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für _ Parfums, 


Industrie-. HandwarksÄusstellung 
in Lodz. 


Das Ausſtellungs⸗Comité bringt hierdurch zur gefl. Kenntniß der Herren Ex⸗ 
ponenten, daß die Entgegennahme von Declarationen nur bis 20. Auguſt (1. Sep⸗ 
Spätere Anmeldungen könnten nicht mehr berückſichtigt werden. 


. 
Für bie PVetitzeile oder Naum 6 Kop., 
für N 15 Kop. 
Vreis eines 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


8. September a. St. 


Die Eröffnung der Ausſtellung findet wahrſcheinlich am 20. September u, Ci. 


ſtatt. Der Tag wird ſpäter bekannt gegeben werden. 
Zur Bequemlichkeit der Herren Exponenten hat das Bureau des Ausſtellungs⸗ 


Comitc's Telephonanſchluß. Perſönliche Informationen werden wie bisher von 10 
bis 12 Uhr Vormittags im Bureau im Grand- Hotel ertheilt. 


| 


M. MANKIELEWIGZ, 


WARSCHAU, 
im Theatergebäude unter den Colonnen, 


Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 


empflehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Bracelets, Bro- 
schen ud Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
steinen; Goldene Bijouterie; Cigarren-, Cigarretten- und 
Zündholz-Etuis; Griffe, für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
Bonbonnieren, Bleistifthalter, 


Breloques, 


verschiedene Kunst- Gegenstände in Gold und Silber eie. — 


Einziges Assortiment in dieser Branche! 


REELL. FESTE PREISE! 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die am 30. Mai d. J. Allerhöchſt rati⸗ 
ficirten Conpentlonen, welche am 4. (16.) Mai 
zwiſchen Rußland und Schweden und Rußland 
und Norwegen abgeſchloſſen und veröffentlicht 
worden find und welche über die gegenwärtigen 
Poſtbeziehungen handeln —enthalten folgende Be⸗ 
ſtimmungen: 

Die Poſtverbindung über die Landgrenze 
zwiſchen gegenüberliegenden Grenzpunkten wird 
gegenſeitig eingerichtet. Finden die beiden Con⸗ 
trahenten es nach gegenſeitiger Uebereinkunft für 
wünſchenswerth, ein und derſelben Perſon die 
Ueberführung der Poſten zu übergeben, ſo werden 
die Koſten von beiden Poſtverwaltungen zur 
Hälfte getragen. 

| Die Ueberführung der Poften übers Meer 
geſchieht zur gewöhnlichen Navigationsperiode auf 
gemeinſchaftliche Koſten der beiderſeitigen Poſt⸗ 
verwaltungen. 


Die Poflverbindung im Winter zwiſchen 
Hangde und Stockholm oder einem anderen paſ⸗ 
enden Punkt an der ſchwediſchen Küſte geſchieht 
nach Uebereinkommen; die Koſten werden getheilt, 
doch übernimmt Schweden nicht mehr als 10,000 
finnifche Mark jährlich; wenn unter 26 Fuhrten 
bin und zurück in einem Winter zurückgelegt 
berden, jo darf Schwedens Antheil an den Koſten 
400 finniſche Mark für jede Tour hin und zutück 
nicht überſteigen. ' 

Die Beförderung der Poſten geſchieht im 
lebrigen auf Grund der beſtehenden internatio⸗ 

alen Poſtregeln. 1 

Die Verrechnungen zwiſchen den Poſtber⸗ 
kaltungen Rußlands, Finnlands und Schwedens 
chieht alle drei Monate, in ſchwediſcher Münze, 
Kronen 80 Oere für 1 Rubel Metall und 170 
ere für eine finniſche Mark gerechnet. Die 
genwärtige Convention, welche an Stelle der 
Anifterielen Declaration vom 30. Juni 1880 


1 


abgeſchloſſen iſt, tritt 3 Monate nach Abſchluß 
und erfolgter Unterzeichnang in Kraft. Eine 
Kündigung derſelben gat 1 Jahr voraus zu ge⸗ 
ſchehen. 
Es heißt zum Schluß im officiellen vom 
„Ipas, Ber.“ veröffentlichten Document: 
„Nach Durchſicht dieſer Convention haben 


Wir dieſelbe für zweckentſprechend befunden, an⸗ 


genommen, beſtätigt und ratificirt in allen ihren 
Punkten, und verpflichten Uns durch Unſer Kai⸗ 
ſerliches Wort für Uns, Unſere 9 und 
Nachfolger, daß alles in erwähnter Convention 
Stipulirte unverletzt ausgeführt und beobachtet 
werden wird. Zur Beflätigung Solches haben 
Wir dieſe Unſere Ratification Eigenhändig untere 
zeichnet und durch Unſer Reichs ſiegel zu confir⸗ 
miren befohlen. Gegeben in Peterhof, am drei⸗ 
ßigſten Mai im Jahre nach Chriſti Geburt Ein 
Tauſend achthundert fünf und neunzig im erſten 
Unſerer Regierung.“ 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Nikolai.“ 


Contraſignirt: von Miniſter des Auswärti⸗ 
gen, Staats ſecretär Fürſt Lobanow. 


— Gleich nach Eröffnung des Kaiſer Wil⸗ 
helm⸗Canals brachte die „Hos. Bp.“ die Meldung, 
die ruſſiſche Regierung habe beſchloſſen, eine Ca⸗ 
nalverbindung zwiſchen dem Baltiſchen und Schwar⸗ 
zen Meere herzuſtellen. Nunmehr wird berichtet, 
daß das Project zur Errichtung dieſes Canald 
ein in allen Details bereits ausgearbeitetes ſei. 
Der Canal ſoll 1600 Werſt lang werden. Die 
Querſchnitte nähern ſich denen des Kaiſer Wil⸗ 
helm⸗Canals mit 8,22 Metern Tiefe, 64,9 Metern 
Waſſerſpiegelbreite, 34,73 Metern Sohlbreite. 
Der Canal ſoll von Riga dem Laufe der Düna, 


der Bereſina und des Dufepr folgen und am 


Ausfluſſe des Dujepr in's Schwarze Meer bei 
Cherſſon münden. Dem Bau ſtellen ſich keine 


ernſten Schwierigkeiten entgegen. Wie der Kaiſer 


Wilhelm⸗Canal, ſoll auch er in der ganzen Länge 
elektriſch beleuchtet werden, ſo daß man Tag und 
Nacht fahren und bei einer Geſchwindigkeit von 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sanafariyis werden tigt zurkgekehi 
nebactions · Sprechſumden von 9—12 Hör Vormittag. 


Canal paſſiren kann. Die Bauzeit iſt auf fü 
Jahre, 1 Koſten auf 200 Ai ee! 


rechnet. 

— An 23. d. Mts. find 1164 Zöglinge 
der Militärſchulen zu Offizieren befördert worden, 
und zwar aus dem Pagencorps 36, aus der Ni⸗ 
kolai⸗Capallerieſchule 106, aus der Michael⸗Ar⸗ 
tillerieſchule 76, aus der Konſtantin⸗Artillerie 
ſchule 67, aus der Nikolal⸗Ingenieurſchule 56, 
aus der Paul⸗Militärſchule 176, aus dem Finn⸗ 
ländiſchen Cadettencorps 7, aus der dritten 
Alexander⸗Infanterje⸗Junkerſchule zu Moskau 116, 
aus den Kriegsſchulcurſen der Moskauer Infan⸗ 
terie⸗Junkerſchule 178, der Kiewer Infanterie⸗ 
Junkerſchule 187, der Jeliſſawetgradſchen Caval⸗ 
lerie⸗Jünkerſchule 59. Unter den neuen Offizleren 
finden ſich die Namen der Grafen Grabbe, Klein⸗ 
michel, Mengden, Speranſki, der Fürſten Putja⸗ 
tin, Kantakuſen, Eriſtow, Kaſſatkin, Roſtowoki 
u. v. a. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber die deutſchen Erinnerungsfeſte 
pricht ſich der „Pycex. Han.“ mit großer Be 
ledigung aus. Unſer Militärblatt konſtatirt, daß 

die Befürchtung, die Deutſchen würden bei dieſer 
Gelegenheit das nationale Selbſtgefühl der Fran⸗ 
zoſen kränken und dadurch die guten Beziehungen 
zwiſchen zwei verbündeten Völkern trüben, ſich 
nicht erfüllt habe und Kaiſer Wilhelm hierin mit 
gutem Beispiel vorangegangen ſei, da er in feinen 
Reden nur von den Verdienſten feines. Groß⸗ 
vaters und ſeiner Mitarbeiter und Mitkämpfer 
geſprochen habe. 

„Durch dieſelbe Mäßigung zeichneten ſich in 
Deutſchland auch alle Aeußerungen des National⸗ 
5 05 aus, die bei der Feier des Abjährigen 

ubiläums der Ereigniſſe des Jahres 1870 zu 
Tage traten, ebenſo auch alle in dieſer Veranlaſ⸗ 
fung geſchehenen Aeußerungen der Preſſe. Mit 
demſelben Takt hat man ſich zur Feier dieſer 
Ereigniſſe auch in Bean verhalten, wo die 
deutſchen Veteranen, die gekommen waren, um 
auf den Schlachtfeldern auf den Gräbern ihrer 
gefallenen Kameraden Kränze niederzulegen, mit 
gebührender Höflichkeit empfangen wurden und 
ohne itgend ein Anzeichen eines feindſeligen Ge⸗ 
fühls von Seiten der örtlichen Bevölkerung.“ 


Wie erhält man Stadtkindern 
die gute Nachwirkung der 
Sommerfriſche? 


Es dürfte gerade jetzt am Platze ſein, die 
Frage zu erwögen, ob es nicht möglich iſt, die 
Vortheile eines Ferlenaufenthaltes auf dem Lande, 
an der See oder im Gebirge dem Kinde mög- 
lichſt lange zu erhalten. Nur allzuſchnell ſchwin⸗ 
det die geſunde Röthe der von der Sonne ge⸗ 
bräunten Wangen wieder, fobald die Kinder aus 
der herrlichen, anregenden Wald⸗, Strand⸗ oder 
Höhenluft bängekehet find in die Mauern der 
Straßen, in das Häuſermeer der Stadt. Schon 
wenn man einen längeren Ausflug in deren Um⸗ 
ebung gemacht hat, empfindet man bekanntlich, 
h 5 man ſich der Stadt nähert, den Unter⸗ 
ſchied der Luft ganz deutlich; ihre Friſche, Rein⸗ 
heit und Kühle verliert ſich; ſie erſcheint dichter, 


dicker, mit bat fe Aus dünſtungen vermiſcht, 


ſtaubiger — kurz, fie zeigt ſich ſelbſt dem Uner⸗ 
fahrenſten als minderwerthig. Gerade das haupt⸗ 
ſächlichſte Moment, auf dem die günſtige Wir⸗ 
kung des Aufenthaltes in der Sommerfriſche be⸗ 
ruht, der tägliche, ſtundenlange Aufenthalt in 
ſauerſtoffteicher, reiner, belebender Luft, welche 
die Blutmiſchung und den Blutkteislauf beſſert, 
geht in der Stadtluft bald verloren. Dadurch aber 
wird nicht nur die Geſichtsfarbe wieder blaſſer; 
auch die Kräftigkeit der Herzthätigkeit, die Energie 
der Circulation, die Elaſticität der Musculatur, 
die Friſche und Lebhaftigkeit in allen Func ionen 
laſſen nach, ſelbſt der Appetit, der ſo erfreulich 
zugenommen hatte, wird wieder geringer; kommt 
nun noch die Schule dazu, die ja immerhin mit 
ihren Unterrichtsſtunden und häuslichen Aufgaben 
die holde, idylliſche „Faulenzerei“, welche ſo wohl 
that, nothwendigerweiſe wieder durch ſtreng gere⸗ 
gelte Thätigkeit unterbricht, dann iſt die ſchöne 
Wirkung des Sommeraufenthaltes manchmal 
ſchon in 6—8 Wochen dahin. In einigen Mona⸗ 
ten iſt das Kind „faſt, wie es früher war.“ 

Nun iſt es ſchon ein großes Glück, wenn 


überhaupt ein Kind vier Wochen in einer Som⸗ ı Strümpfe, ein kleiner Regenmantel von waſſer⸗ 


lionen Rbl. be⸗ 


Haasenstein 
oder deren 


Im Auslande übermmmt F e 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. 


en. 
In Warſchan: Unger’s Warſchauer Annoneen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Sohabert, L. und E. Metzl & Co, 


11 Werft per Stunde binnen ſechs Tagen den merfriſche weilen kann. Wie viele Tauſende müſ⸗ 


ſen eine ſolche entbehren und zufrieden ſein mit 
weiteren Se el und Ausflügen in die 
Umgebung! Wie viele Eltern find garnicht in 
der Lage, mit ihren Kindern koſtſpielige Reiſen 
zu machen oder die Kleinen allein in eine Som⸗ 
merpenflon zu ſchicken! Können fie es aber aus⸗ 
führen, ſo iſt doch ein Monat die Durchſchnitts⸗ 
dauer einer Ferienreiſe, und elf Monate des 
Jahres müſſen ſelbſt die Glücklichen, denen eine 
ſolche vergönnt war, wieder in den gewohnten 
Verhältniſſen des ſtädtiſchen Heims verbringen. 
Können die in vier Wochen angeſammelten Schätze 
für ein ganzes Jahr ausreichen? Ja, hat über⸗ 
haupt die Sommerfriſche einen dauernden Er⸗ 
folg? 

. Das find Fragen, die man ſich wohl ernſt⸗ 
lich vorlegen muß. Denn die Summen, welche 
alljährlich in den Sommermonaten zu ſolchen 
Zwecken ausgegeben werden, find enorm und oft 
ſchwer erübrigt. Erfüllen Sie den hygieniſchen 
Zweck wirklich? Oder dienen ſie nur zur Erho⸗ 
lung, zum Vergnügen? 

Wenn man mit den Kindern an der Düne 
ruht, umweht von der kräftigen Seebriſe, oder 
droben auf einer Bergwieſe, im duftigen Graſe, 
im Schatten des Waldes, da ſagt man ſich oft: 
Könnte man doch etwas von dieſer Luft mit in 
die Stadt nehmen, "gt Lungen mit einem Vor⸗ 
rath derſelben anfüllen } 

Nun, das iſt allerdings ein unerfüllbarer 
Wunſch, und Unmögliches anzuſtreben, iſt nur 
ein ſchöner Traum, eine Illufion. Aber in ge⸗ 
wiſſer Einſchränkung iſt doch der Wunſch zu ver⸗ 
wirklichen und eine dauerndere Nachwirkung der 
Sommerfriſche zu erreichen. Man muß nur nicht, 
wenn das Kind wieder zu Haus angelangt iſt 
und den Fuß wieder auf den Bahnſteig gelebt 
hat, glauben, daß nun die Angelegenheit erledigt 
iſt. Manche Erwachſene gebrauchen pünktlich eine 
Trinkkur, beobachten gewiſſenhaft die diätetiſchen 
Vorſchriften, und wenn ſie das Bad verlaſſen, iſt 
Alles wie abgeſchnitten. Sie leben wieder wie 
früher, begehen wieder alle früheren Aus ſchwei⸗ 
fungen und Fehler und wundern ſich dann, daß 
die Kur nicht länger vorhält. Daß ſie auch das 
übrige Jahr annähernd ähnlich wie im Kurorte 
leben müßten, das bedenken dieſe „großen Kinder“ 
nicht. Und im kommenden Jahre ſoll dann wieder 
ein vierwöchiges Trinken, Laufen und ſtrengeres 
Verhalten die Sünden der verfloſſenen 11 Mo» 
nate mit fortſchwemmen. Aehnlich iſt es mit den 
Kindern nach der Sommerfriſche. Aus dieſer 
bringen ſie meiſt vorzügliche Erholung in körper⸗ 
licher und ſeeliſcher Beziehung mit. Durch den 
geſteigerten Appetit, die lebhafte Bewegung im 
Freien, den angenehmen Gas⸗Austauſch aus den 
Lungen und der Hautoberfläche hat ſich die Er⸗ 
nährung gehoben. Die Kinder find ſchwerer ge⸗ 
worden, die Formen durch Fettanſatz runder, vol⸗ 
ler; die Schleimhäute find, da das Blut keicher 
an rothen Blutkörperchen geworden ift, lebhafter 
geröthet. Jedes der Millionen von Blutkörperchen 
enthält mehr Blutfarbſtoff. Die Musculatur hat 
zugenommen. Auch hat ſich das Kind gegen 
Wind und Wetter mehr abgehärtet. In phy iſcher 
Hinſicht iſt ſeine Stimmung heiter und gehoben. 
Die neuen Eindrücke, die umgebende Natur mit 
ihren anmuthigen Reizen, das ungebundene Sich⸗ 
gehenlaſſen und die goldene Freiheit haben das 
Gemüth erquickt. 

Alles das einigermaßen und das ganze Jahr 
hindurch, bis zum nächſten Jahre zu erhalten, ſo 
viel dies irgend möglich ift, ſollte die Sorge aller 
Eltern und Erzieher ſein. Statt alſo mit allem, 
was dem Kinde ſo wohl gethan hat, nun jäh ab⸗ 
zubrechen, ſchaffe man ihm, ſoweit es die Ver⸗ 
hältniſſe der Stadt ermöglichen, die Gelegenheit, 
ſo lange es die Jahreszeit und ſo viel es die 
Schule geſtattet, noch häufig weite Spaziergänge 
zu machen. Pferdebahnen und Dampfſchiffe brin⸗ 
gen uns ja raſch aus dem Dunſtkreiſe des Häuſer⸗ 
meers in's Freie. Hier gilt es noch ſtundenlang 
zu weilen, zu ſpielen und ſich zu tummeln, dabei 
auch fleißig Milch und einfache Speiſen zu ſich 
zu nehmen. Laſſen ſich Flußbäder damit verbin⸗ 
den, deſto beſſer. Es kommen im Spätſommer 
und Herbſt noch ſo viele ſchöne Tage; man nütze 
ſie immer noch fleißig aus oder ſende die Kinder, 
wenn man ſelbſt verhindert iſt, gruppenweise unter 
zuverläſſiger Aufſicht hinaus an geeignete Stellen 
der Umgebung, auf Wieſen, in den Wald, ſelbſt 
auf die Haide. Ueberall iſt es noch beſſer als in 
der Stadt. Verbietet es abet das Wetter, dies 
fortzujeßen, dann heißt es wenigſteus täglich noch 
ſpazieren gehen. Gutes Schuhwerk, trockene 


dichtem, aber luftdurchläſſigem Stoffe, fo geht's, 
wohl ausgerüſtet auch noch bei Herbſtregen und 
Wind ganz gut. Und der Winter iſt, trotz Schnee 
und Froſt, nicht minder geeignet zum Wandern, 
ganz abgeſehen von dem alas und feinen 
Sıruden, Dann aber der nahende Lenz wieder 
mit ſeinem Märzwind und Aprilwetter, der oſt 
froftige, oft aber auch ſehr luſtige Uebergang zum 
neuen Sommer. Alle dieſe Jahreszeiten heißt es 
benutzen, viel und womöglich täglich ohne jedes 
Verwöhnen, Verzärteln und ängſtliches Beachten 
von Wind und Wolken benutzen. Hierin liegt zum 
Theil das Geheimniß einer guten Nachwirkung 
der Sommerfriſche. 

Sodann aber gilt es, die erreichte Abhär⸗ 
tung nicht wieder einzubüßen. Man reibe den 
Kindern früh und Abends Hals, Bruſt und Rücken 
mit kaltem Waſſer, worin je ein Eßlöffel Franz⸗ 
branntwein und Sceſalz, gelöſt find, flüchtig ab, 
eine Procedur, die allerdings im Winter nicht in 
ungeheiztem Zimmer vorzunehmen iſt. Man laſſe 
die Kinder täglich drei Mal ein Gläschen kaltes, 
ſchwach jalziges Woſſer gurgeln und mit gleicher 
Flüfſigkelt die Naſe ſpülen; man laffe fie häufig 
Ein bit zwei Mal wö entlich) nicht zu warm 
alſo eiwa 27 Grad R. — baden, ſchicke ſie früh 
zu Bett und laſſe ſie gut ausſchlafen. Die Koſt 
ſei einfach und nahthaft, thunlichſt frei von Süßig⸗ 
teiten und Näſchereien. Milch, Cacao, Eier, Fleiſch, 
ſaflige Gemüſe, gekochtes Obſt, gutes Gebäck 
das muß des Kindes Menu ſein. 

Sorgt man nun noch bei Schulkindern dafür, 
daß ſie, ohne überbürdet zu werden, ihre Auf⸗ 
gaben flott und ſchnell, bald nach der Schule, 
erledigen, um dann frei zu ſein, beachtet man, 
daß das junge, im Wachſen begriffene Hirn mit 
ſeinen noch zarten, menig widerſtands fähigen 
Nerven-Elimenten nach der Arbeit der Ruhe be⸗ 
darf, wie fie ja auch das Spiel oder die Arbeit 
in Handfertigkeiten bietet, ſo darf man gewiß 
ſein, daß die gute Wirkung der Sommerfriſche 
lange, ſehr lange anhält und nie ganz verloren 
geht. Dann erſt hat dieſe dauernden Nutzen und 
bleibenden Segen; und wenn man felbſt heiteren 
Gemüths iſt und mit Verſtändniß für die Natur 
die Kinder ſo geleitet bis zum nächſten Sommer, 
ſo behalten ſie ihre rothen Backen, ihre Friſche 
und Munterkeit, bis der Juli wieder in's Land 
kommt. 


— nn 


Nachtſcenen auf einem Londoner 
Kirchhof 


London, 23. Auguſt. 


Seit einigen Tagen ſpielen fi hier allnächt 
lich auf dem Kirchhofe des Londoner Diſtricts 
Hackney außerordentliche Scenen ab, die möglicher- 
weiſe noch zu ernſten Ruheſtörungen führen kön⸗ 
nen, Den Anlaß hierzu bildet, ſo unglaublich es 
klingen mag, das Gerücht von einem Geſpenſt, 
das dort zwiſchen den Gräbern ſein Unweſen 
treiben ſoll. Die Geſchichte des Geiſtes iſt fol⸗ 
gende: In einem entlegenen Theil des Kirchhofs 
ſteht ein Grabſtein, auf welchem drei Knaben, 
die an einem Tiſche Karten ſpielen, abgebildet 
finds“ Dieſer eigenthümlichen Abbildung ſoll eine 
thatſächliche Begebenheit zu Grunde liegen. Drei 
Knaben waren in Hackney bei einem Kartenſpiel 
beſchäftigt, und als einer derſelben von fortwäh⸗ 
rendem Unglück dabei heimgeſucht wurde, rief er; 
„Möge Gott mich auf der Stelle tödten, wenn 
ich das nächſte Spiel nicht gewinne!“ Gleich da⸗ 
rauf ſtürzte er todt nieder — ſo behauptet die 
Fama. Der Geiſt dieſes Knaben, der unter dem 


———ͤ—ę—⁊̃ ̃ — ——— . — 


Behufs der Gründung von 
Handels ſchulen 


geht uns von fachmänniſcher Seite der folgende 
Artikel zu, den wir im Intereſſe der Sache ſei⸗ 
nem ganzen Inhalte nach wiedergeben, ohne für 
oder gegen ſeine Tendenz Partei zu ergreifen. Der 
Herr Einſender ſchreibt: 

„Ueber Handels ſchulen iſt lange 
nicht geredet worden. Und doch find fie, beſon⸗ 
ders in Lodz jo gut am Platze, wie die Gewerbe⸗ 
Schulen. Es iſt begreiflich, 
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gedachten Grabſtein begraben iſt, ſoll nun auf 


dem Kirchhofe ſpuken. Hunderte ſchwören, ihn in 
einem weißen Laken geſehen zu haben, Frauen 
find in Ohnmacht und Kinder in Krämpfe ver⸗ 
fallen, kurz, die Gemeinde befindet ſich in einem 
Zuſtande unerhörter Erregung über die angeblichen 
Manifeftationen aus der Geiſterwelt. Infolge⸗ 
deſſen verſammelte ſich jüngſt zwiſchen zehn und elf 
Uhr Abends eine enorme Menſchenmenge, zumeiſt 
mit Knütteln und anderen improvifirten Waffen 
ausgerüſtet, auf dem Kirchhof, um — den Geiſt 
zu erlegen. Gegen Mitternacht zählte die Schaar 


der Geiſterjäger, unter denen natürlich die ſchlim⸗ 


| 
| 
| 


und Verkauf von Werihpapieren, 


daß je größeren 


Umfang unſere Textilinduſtrie annimmt, auch der 


geſammte Handel 
winnt. Er iſt für die Induſtrie unembehrlich, 
weil er den Abſatz der Waaren vermittelt und 
ihr dadurch erſt eigentliche Einnahmen und neue 
Aufträge zuführt. Dieſes gemeinſame Arbeiten 
von Handel und Induſtrie ſchafft für beide Theile 
unendliche Vortheile, aber auch das geſammte 
volkswirthſchafiliche Gebiet zieht daraus einen 
mehr oder minder erheblichen Nutzen. Seit 
Jahren hat nun in Lodz das Geſchäft im Allge⸗ 
meinen einen Aufſchwung genommen, der die 
Frage nahe gelegt hat, zu ſeiner Vereinfachung 
eine Waaren⸗ und womöglich auch eine Fonds⸗ 
börſe zu errichten. Nachdem die hohe Staats⸗ 
Regierung neuerdings ein verbeſſertes Regulativ 
für alle Börſen in Rußland hat ausarbeiten 
laſſen und danach neben den beſtehenden Börſen 
I. und II. Kategorie in verſchiedenen größeren 
Städten 7 andere Börſen neu creixt werden 
ſollen, dürſte die Zeit nicht mehr ſo ferne ſein, 
wo auch Lodz ſeine Börſe erhält. Dann aber 
werden alle hiefigen Verhältniſſe gänzlich verän⸗ 
dert, die Streitigkeiten über den Werth von 
Waaren hören auf, weil dieſelben ihren Preis durch 
Angebot und Nachfrage erhalten, die Einfuhr von 
Producten aller Art vollzieht ſich in gemeſſenen 
Grenzen, und da die Börſe die Ausfuht der 


Fabrkition nach allen Richtungen in die Hand 
bekommt, 


wird ſie naturgemäß zu einem Geld⸗ 


deſto mehr an Bedeutung gem 


Kuratorium einer Fachhandelsſchule, 


ſten Elemente der Hauptſtadt vertreten waren, 
nach Tauſenden. Als ſich nach langem, vergebli⸗ 
chen Harren kein Geiſt zeigte, ging man darun, 
ihn zu ſuchen. Es war ein unheimlich, düſteres 
Bild, die zahlloſen Menſchen, von denen faft jeder 
ein Licht oder eine Laterne trug, in der Mitter⸗ 
nachtsſtunde durch den Kirchhof und nückſichtslos 
über alle Gräber hinweg wogen und ſchwärmen 
zu ſehen. Hunderte von Gräbern wurden total 
zertreten. Alle paar Minuten ertönte ein Ruf: 
„Da iſt der Geiſt!“ und dann ſtürzte die Menge 
wild nach der angedeuteten Richtung, natürlich 
ohne etwas zu finden. Gelächter und wüſtes Ge⸗ 
brüll erſchütterte die Luft, und die Taſchendiebe 
hielten eine reſchere Ernte als ſeit Jahren. Von 
der Polizei war vichts zu ſehen, und erſt bei 
hellem Togeslicht zerſtreute ſich die Menge, 

Man hätte nun meinen ſollen, daß die Be⸗ 
hörden der Wiederholung dieſer ſkandalöſen Auf⸗ 
tritte am folgenden Abend energiſch vorbeugen 
würden. Allein das iſt nicht geſchehen. Allerdings 
befanden ſich geftern Abend 50 Conſtablexr auf dem 
Kirchhof, aber ſobald es dunkel wurde, ſtellte fich 
womöglich eine doppelt ſo große Menge, angelockt 
durch die Kunde von den ſenſationellen Ereigniſſen 
am Vorabend, auf dem Kirchhof ein, und die 
wenigen Poliziſten blieben den Tauſenden gegen⸗ 
über machtlos. Während ſie verſuchten, die 
Ruheſtöter aus einem Thore hinaus zutreiben, 
drangen dieſe zu den andern wieder ein. Schließlich 
gab die Polizei ihre Bemühnungen auf, und nun 
wiederholten ſich die Scenen der vergangenen Nacht. 
Die Coſtabler mußten ſich darauf beſchränken, 
die Gräber möglichſt zu ſchützen, was ihnen auch 
zum Theil gelang. Gegen Mitternocht kam es 
jedoch zu beſorgnißerregenden Auftritten. Man 
ſah plögli von einem Baum einen großen Bogen 
weißes Papier langſam herabſchweben, ein Scherz, 
den ſich jedenfalls irgend eine im Baum verſteckte 
Perſon geleiſtet hatte. Nun bemächtigte ſich der 
Menge die wildeſte Aufregung, und in der hier⸗ 
durch verurſachten Panik wurden zahlteiche Per⸗ 
ſonen verletzt. Die Polizei wurde mit der außer 
Rand und Band gerathenen Menge handgemein 
und arretirte eine Anzahl der Hauptruheſtörer, 
konnte jedoch wenig ausrichten. Erſt gegen Mor⸗ 
gen gelang es ihr, den Kirchhof zu räumen. Man 
iſt nun geſpannt, ob die Behörden heut Abend 
endlich Maßregeln zum Schutze des Kirchhofs und 
zut Verhütung weiterer Ausſchreitungen, wie ſie 
am Ende des 19. Jahrhunderts wohl ihres Glei⸗ 
chen ſuchen, ireffen werden. 

— —— 


Jages chronik. 


— Nachdem nunmehr die Liſten zum In⸗ 
kaſſo der Beiträge für unſere Freiwillige 
Feuerwehr wieder vertheilt find, halten wir 
es für angezeigt, einige ermahnende Worte an 
unſere Mitbürger zu richten: Jeder Uneinge⸗ 
weihte kann bei oberflächlicher Berechnung ſich ein 


markt geſtempelt, der zu ſeinen Aufgaben Aus 
iskontiren 
von Wechſeln, die Lieferung von Tratten und 
Rimeſſen, ſowie den internationalen Münzver kehr 
zugetheilt bekommt. Das Gebiet des Loozer 
Börſenmarktes wird, wie man erſieht, voraus⸗ 
ſichtlich ein ſehr vielſeitiges und großes werden, 
ſodaß dementſprechend erhöhte Anſprüche an den 
geſammten Handelsſtand geſtellt werden, und ſo⸗ 
wohl das Perſonal des kleinen Agenturgeſchäftes, 
wie das der großen Bank⸗Compfolrs leiſtungs⸗ 
fähiger und tüchtiger, beſonders nach 10—20 
Jahren, werden muß, wenn durch die Thätigkeit 
der Börſe die Fabrikation und der geſammte 
Mobilien⸗ und Immobilienbeſitz im Gouverne⸗ 
ment Petrikau auf feinen richtigen Werth zurück⸗ 
geführt worden iſt. 

Infolge deſſen iſt die Frage, wie ſich die 
Lodzer Kaufmanaſchaft des 2. Jahrtauſend ein 
brauchbares Perſonal von jungen Leuten ſchaffen 
könne, ſchon heute eine ſehr berechtigte; denn zu 
deren Ausbildung wird man Fachſchulen im näm⸗ 
lichen Sinne gebrauchen, wie die Handwerker die 
modernen Gewerbeſchulen oder die Techniker die 
techniſchen Hochſchulen. Wir wollen deswegen 
heute einmal die Organiſation und das Programm 
ſolcher Handelsſchulen beſprechen, deren Vorhan⸗ 
denſein insbeſondere auch zweierlei bewirken ſoll, 
nämlich daß nur techniſch vorgebildete junge Leute 
in den kaufmänniſchen bezw. Fabrikgeſchäften Be⸗ 
ſchäftigung finden und man ſich nicht erſt 
geeignete Kräfte aus dem Auslande herzuholen 
braucht. 

Eine Handelsſchule mit univerſellem kauf⸗ 
männiſchen Unterrichtsprogramm iſt nur denkbar, 
wenn fie mit Genehmigung der hohen Staatsbe⸗ 
hörden ins Leben gerufen wird und unter dem 
directen Schutz bezw. unter Aufficht von geprüf⸗ 
ten Fachleuten, wie z. B. den Mitgliedern einer 
Handelskammer ihre Wirkſamkeit entfaltet. Das 
das dem 
Staate gegenüber die Garantie für deren finan⸗ 
cielle Selbſtverwaltung und für egacte Durch⸗ 
führung des Unterrichtsprogrammes übernimmt, 


Bild von den Anforderungen machen, welche an 
die Kaſſe dieſer Inſtitution geſtellt werden, wenn 
er in Erwägung zieht, was allein die Einrich⸗ 
tung und der Unterhalt der ſtabilen Abtheilung 
koſtet, welche Summen für Neuanſchaffungen und 
Ergänzungen der Requiſiten und Uniformen ges 
braucht werden. Daß dieſen Rieſenſummen ge⸗ 
genüber die bisher gezahlten Beiträge in keinem 
Verhältniß ſtehen, heben wir ſchon unzählige 
Male erwäh t, und da die durch Concerte, Eis⸗ 
feſte ze. erzielten Exlra⸗Einnahmen im verfloſſe⸗ 
nen Jahre auch nur geringfügige zu ner nen 
waren, ſo iſt man natürlich ſo weit gelangt, daß 
in der Kaſſe vollſtändige Ebbe eingefreten iſt. — 


Wenn aber die acliven Mitglieder diefer Jaſtitu⸗ 
tion zu jeder Stunde, bei Sag und Nacht, Zeit und 


Geld opfern, um bei Unglücksfällen hilfreiche 
Hand zu leiſten, ſo iſt es für die Andern Pflicht, 


es Jenen gleich zu thun und durch ausreichende 
Beiträge der Feuerwehr die Mittel zu weiterem 


erſprießlichen Wirken zu beſchoffen, wenn anders 


dieſelbe in ihrem Eifer nicht erlahmen und, ſozu⸗ 


ſagen, die Flinte in das Korn werfen ſoll. 

— Wie wir aus zuverläſſiger Quelle er⸗ 
fahren, hat die hieſige Abtheilung der Reichsbank 
die Discontirung von Miethswechſeln 
abgelehnt und dürfte ſomit das ſchwunghafte 
Geſchäft, welches verſchiedene Hausbefitzer mit 
dieſen Papieren bisher getrieben haben, endlich 
einen kleinen Stoß erleiden. Ein ähnliches 
Schickſal fol auch den Wechſeln der Bauſpecu⸗ 


lanten drohen und ſollen Bauwechſel in Zukunft 


nur von Baumeiſtern zum Discont 
men werden. 

— Daß man auch bei den unbedeutendſten 
Verletzungen die größte Vorſicht beobachten ſoll, 
erhellt aus folgendem Vorfall: Am Sonntag ver⸗ 
gnügten ſich einige Arbeiter mit Kegelſchleben, 
als einem derſelben, welcher ſchon ziemlich tief 
in das Glas geguckt hatte, bei dem unvorſichtigen 
Auflegen der Kugel ein Holzſplitter unter den 
Mittelfinger der rechten Hand drang, In ſeinem 
Rauſch achtete derſelbe den unbedeutenden Schmerz 

nicht, ſondern legte ſich mit aller Seelenruhe zu 
Beit. Am nächſten Morgen aber war die ganze 


angenom- 


zu Rathe ziehen mußte, welcher Blutvergiftung 
konſtatirte und, um die Hand zu ketten, dem 
Unglücklichen den Finger amputirte. 
— Die Commerz⸗Bank in Warſchau 
hat, wie wir einem Inſerat in unſerem heutigen 
Blatte entnehmen, in Sosnowice eine 
Filiale eröffnet. 

— Altes Papiergeld. In dieſen Tagen 
hat die Frau eines hieſigen kleinen Spezerei⸗ 
Waarenhändlers in Abwefenheit Br Ehemannes 
noch einen alten rothen Zehnrubelſchein und einen 
dito blauen Fünfrubelſchein vereinnahmt. Die 
hieſige Abtheilung der Reichsbank hat den Um⸗ 
tauſch dieſer Scheine, die bekanntlich längſt einge⸗ 
zogen find, abgelehnt und dem Falz pe an⸗ 
heimgeſtellt, fich mit einem Geſuche nach Peters⸗ 
burg zu wenden, jedoch bezweifeln wir, daß 
dieſer Schritt Erfolg haben wird. — Wer ſich 
alſo vor ähnlichen Verluſten ſchützen will, der 
möge ſich jeden Geldſchein recht genau be⸗ 
trachten. . 

— Drollige Anzeigen. Ein im Hauſe 
Sudra auf der Ogrodowaſtraße wohnhafter Schenk⸗ 
wirth empfiehlt feinen Gäſten: 
ſüſe Schnäpſe, Vriſchtüg, Mitag und Abend⸗ 
braud.“ — Ein Händler in der Wschodniaſtraße 
macht auf „ferreſchidene Fruchten und Saften“ 
aufmerkſam, während ein Anderer wieder „Ver⸗ 
ſchtedene Koſchere Rauchfleiſchen“ anpreiſt. End⸗ 


ſetzt ſich aus einer Anzahl angefehener Bürger 
zufammen, die entweder in den Bötſenvorſtand 
gewählt worden find, oder die ſonſt gemäß ihres 
Anſehens in Geſchäftskreiſen Einfluß ausüben, 
wie z. B. als Mitglieder eines kaufmänniſchen 
Schiedsgerichtes, das bekanntlich eine jede Börſe 
ebenſo nothwendig braucht, wie andere bürgerliche 
Inſtitutionen. Das Kuratorium oder der Han⸗ 
delsſchulausſchuß hat die Aufgabe, tüchtige Lehr⸗ 
Eräfte zu beſtellen, den Prüfungen der Schüler 
beizuwohnen und dem Miniſterium fortlaufende 
Berichte über die Frequenz und die Erfolge der 
Schule einzuſenden, bezw. eine Einſchränkung oder 
Aus dehnung des Unterrichtsplaues zu beantragen. 
Es wird, wenn die Handelsſchule dreiklaſſig iſt, 
aus mindeſtens alle 2 Jahre wechſelnden 4—5 
Mitgliedern beſtehen müſſen. Der Handelsſchule 
muß ein techniſcher Director vorſtehen, der iht 
ausschließlich feine Thätigkeit widmet. Er iſt 
dasſelbe wie der Vorſteher eines Gymnaſiums, 
und muß demnach in jedem Falle ein geprüfter 
wiſſenſchaftlicher Lehrer erſten Ranges mit der Zu⸗ 
laſſung als Dorent an einer Univerſität ſein. Wir 
ſagten eben, daß die Handelsſchule zklaſſig ſein ſoll. 
Wir hatten dabei im Auge, daß in der erſten Stufe 
die elementaren Handelswiſſenſchaften, wie kauf⸗ 
männiſches Rechnen, einfache und doppelte Buch ⸗ 
führung, ſowie die Correspondenz zu lehren find, 
und glaubten für die übrigen 2 Klaſſen das weite 
Gebiet der für die kaufmänniſche Geſchäftsführung 
erforderlichen Disciplinen reſerviren zu ſollen, als 
da ‚find Waaren⸗ und Effectenbranche, fremde 
Sprachen, Handelsgeſetzbuch, Handelsverträge u. 
d. m. Wir halten indeſſen auch einen 2klaſſigen 
Unterricht für den Fall für genügend, wenn durch ⸗ 
gängig Schüler mit dem Reiſezeugniß einer 
Bürgecſchule erſter Ordnung oder mit dem Ab⸗ 
gangszeugniß der zweithöheren Klaſſe einer Real⸗ 
ſchule vorhanden find. Für eine umfaſſende Aus⸗ 
bildung in genannten Gegenſtänden iſt mindeſtens 
ein zweijähriger Kurſus, eingerichtet in 12—18 
Unterrichtsſtunden pro Woche erforderlich, Der 
Beſuch iſt Kaufmannslehrlingen ſowohl, wie Hand⸗ 
lungskommis obligatoriſch zu machen, d. 9. es 


Hand fo ſtark angeſchwollen, daß er einen Arzt 


„Spiritus und 
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Straße Nr. 9 wohnhafter Handelsmann Namens 
Itek Borowski die Schließung feines Geſchäftes 
mit einem Zettel an der Ladenthür, auf dem zu 
leſen iſt: „Tochter geſtorben. Acht Tage 
Trauer 

— Ein leckerer Trank Ein Arbeiter 

taufte ſich geſtern auf der Stedniaftraße von 

einem fliegenden Getränkehändler ein Glas Eis⸗ 

limonade und ſtürzte daſſelbe ſchnell hinunter, 

machte aber hinterher ein verzweifeltes Geſicht 
und behaupfete, Petroleum getrunken zu haben. 
g Als man nun den Inhalt des Kübels genauer 
unterſuchte, fand man die Behauptung des Man⸗ 
nes beſtätigt und kam zu dem Reſultat, daß ein 
Spaßvogel hinter dem Rücken des Händlers deſſen 
Eisſimonade in Petroleum Limonade verwan⸗ 
delt hatte. 

— Durch einen ſogenannten Scherz“ 
iſt der Tod eines Mannes und die lebensgefähr⸗ 
liche Verletzung eines zweiten herbeigeführt wor⸗ 
den. Die bei dem Fuhrherrn Lück in Rixdorf 
bei Berlin, bedienſteten Kulſcher Kabert und 

Nickel befanden ſich auf dem Heuboden, als Ka⸗ 
bert im Uebermuth mit N. zu ringen ſuchte. 
Trotzdem der Angegriffene ſolche „Kindereien“ 
| entſchieden zurückwies, umfaßte Kabert feinen dicht 
an der durch eine Holzgitterthür verſchloſſenen 
Bodenluke ſtehenden Tollegen. Bei dem erſuche 
Nickels, ig zu befreien) gab die Thür nach und 
die beiden Männer ärzten 4 Meter Hef auf den 
Hof hinab, wo Kabert mit zerſchmettertem Schä⸗ 
del todt liegen blieb. Nickel, der einen Bruch 
des rechten Unterarmes und ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen erlitten, wurde nach dem Krankenhauſe 
am Urban gebracht; er dürfte am Leben erhalten 
bleiben. — Allen denjenigen, welche gern ähnliche 
„Scherze“ machen — und derer giebt es bekannt⸗ 
lich Viele, — ſei Obiges zur Warnung mit⸗ 
getheilt. f 0 
— Daß es in dieſem Jahre verhältnißmäßig 
weniger Steinpilze als in [erben Jahren 
giebt, gat nach der Mittheilung eines Forſtmannes 
und Pilzzüchters ſeinen Hauptgrund in dem Um⸗ 
ftande, daß die Wurzeln oder Mycelien in Fol ze 
der andauernden und ſtrengen Kälte des Winters 
und der großen Hitze vertrocknet find, und ferner 
trägt hieran auch die Unſitte ſchuld, daß man in 
den meiſten Fällen die Pilze aus der Erde reißt, 
anſtatt ſie am unteren Slielende abzuſchneiden. 
— Etwas von den Druckſachen, Unter 
den geſchäftlichen Poſteingängen ſpielen die Druck⸗ 
ſachen eine nicht unbedeutende Rolle. Vergeht 
doch faſt kein Tag, an dem die Poſtboten nicht 
etwa „Gedrucktes“ ins Haus bringen. Ja manche 
Poſt“ eines Geſchäftsmannes beſteht oft nur aus 
Druckſachen, oder ſie überwiegen zum Mindeſten 
die brieflichen, Eingänge. Die Gründe für die 
ewaltige Zunahme der Druckſachenbeförderung 
Ans Remlich naheliegend und ſollen des halb hier 
nicht erörtert werden, So allgemein nun der 
Brauch der „Druckſachen“ im Geſchäftsverkehr ift, 
ſo begegnen ‘fie bei den Empfängern doch nicht 
immer der freundlichſten Aufnahme. Wie oft bes 
kommt man von cinem Geſchäfts mann bei Empfang 
der Poſtſachen zu hö cen: „wieder nichts weiter 
als ſolche .. (das Prädleat bleibe hier unausge⸗ 
ſprochen) Druckſachen!“ Freilich, ein paar Briefe 
oder auch nur Poſtkarten mit Beſtellungen find 
dem Geſchäftsmann ſchon lieber. Aber was lön⸗ 
nen die Druckſachen dafür, daß ſie keine „Ordres“ 
überbringen. Darum ſollte man ſie nicht mit 
ſcheelen Blicken anſehen. Leider geht die Miß⸗ 
achtung der Druckſachen in vielen Fällen fo weit, 
daß man ſie ungeleſen bei Seite legt oder gar in 
— — a mn 
ſollte in einem Geſchäfte kein janger Mann Ans 
ſtellung finden, der nicht ein Zrugniß über die 
beſtandene Prüfung in den Fächern nachweiſen 
kann, oder der ſich nicht wenigſtens verpflichtet, 
den Beſuch der Handelsſchulen, die man beſſer 
Handelsakademien bezeichnet, hinterher vorzuneh⸗ 
men. Für Lodz kommen nun ganz beſonders 2 
Fächer in Betracht, es find die Waaren⸗ und die 
Sprachkenntniſſe. Was man heute jo gründlich 
auf den Webeſchulen lehrt und lernt: die Hand⸗ 
habung des Weberei⸗ und Spinnereibetriebs, die 
Zehn des Färbens, die Herstellung von Deſſins, 
die Arten der Gewinnung von Rohproducten, 
wie Baumwolle und Seide, iſt, ſoweit dies für 
die kaufmänniſche Branche, d. 5. zum Erkennen 
der Waare erforderlich, in den Unterrichtsplan 
der Handelsſchulen aufzunehmen, zur Erthetlung 
des Unterrichig iſt ein ſolcher Fachmann noth⸗ 
wendig, der Cgemiker, gabcikant und womöglich 
Muſterzeichner zugleich ift. Bezüglich der Sprachen 
möchten wir darauf dringen, dat vor allen Dingen 
Ruſſiſch, Polniſch und Deutſch gelehrt werden. 
Deuiſch braucht der junge Kaufmann im Verkehr 
mit dem benachbarten Deutſchland, Ruſſiſch für 
die inländiſche Korrespondenz, und Polnıjd für 
den Platz. Von übrigen fremden Sprachen em⸗ 
pfehlen wir noch Franzöſiſch und Engliſch, letztere 
brauchen nicht, wie erſtere obligatociſch zu ſein. 
Außerdem iſt wünſchenswerty, wenn in den oberen 
Claſſen der Handelsſchulen folgende Gegenſtände 
beſonders gelehrt werden: Arbitrage⸗Rechnen, 
Münzkunde, wirthſchaftliche Bedeutung der Zölle 
und Anderes. Enolich ſei noch auf einen wich ⸗ 
tigen Umſtand aufmeikſam gemacht, es betrifft 
die Beſtellang der Lehrer. Es iſt begreiflich, daß 
nicht allein reine Theorie, ſondern das als Lehre 
den Schülern beigebracht werden ſoll, was ſich als 
Reſultat der Praxis ergeben hat. Man weiß be⸗ 
kanntlich, daß ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen 
dem beſteht, was in den Lehrbüchern ſteht, und 
was das Leben zeitigt. Beſonders bei dem Kauf⸗ 
mann iſt dieſer Unterſchied ſehr in die Augen 
ſpringend. Wir wollen elnmal ein Beiſpiel an⸗ 
fuhren. In Rothſchild's Taſchenbuch für junge 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Die Paradieswittwe. 


Roman von H. Palme -Payſen. 


Frank Straaden, dieſer ruhige, ernſte, nüchterne Verſtandesmenſch, 
der im bisherigen alltäglichen Leben gewiß die Ruhe, Sicherheit und 
Nüchternheit ſelbſt war, glühte und zitterte in dieſem Augenblick vor 
innerer Bewegung. Daß auch in ſeine, Günthers Seele jemals dieſer 
Götterfunken eindringen, zünden könne, ſcheint ihm freilich nicht recht 
denkbar, aber er philofophirt doch einen Augenblick darüber mit einem 
etwas ironiſchen Lächeln, während er die Hände im Rücken verſchlingt 
und abgewendet vom Brautpaar zu einem lebensgroßen Porträt Adel⸗ 
heids aufſieht, das aus dem anſtoßenden Erkerzimmer ihn heran⸗ 
gelockt hat. 

„Ja, das bin ich“, tönte nun Adelheids Stimme; „freilich etwas 
anders ſah ich damals als Mädchen noch aus, Günther, jo ähnlich 
wie Ruth jetzt, nicht wahr!“ 

„Wie Ruth jetzt?“ wiederholt er melancholiſch. Er muß ſich 
erſt beſinnen. erkennt Du unter Ruth den Kobold?“ 

„Ja, und da iſt er. Ruth“, ruft ſie der eben jetzt Eintreten⸗ 
den zu, „Dein ungalanter Onkel hat binnen vier Stunden vergeſſen, 
wie Du ausſiehſt. Präſentire Dich noch einmal.“ 

Die alſo Angerufene ſcheint dieſer Aufforderung ungern Folge 
leiſten zu wollen — fie wendet ſich gefliſſentlich ab. Von ihrem Köpf⸗ 
chen her ſtrahlt und glitzert es; ganze Lichtgarben funkeln zu Günther 
herüber. Für ſolche Pracht hat er jedoch wenig Verſtändniß und 
Sinn. Er blickt nur flüchtig hin, gleich wieder auf Adelheid herab, 
die heute in einem koſtbaren Gewande von gelbem Atlas und ſchwar⸗ 
zen Spitzen, im braunen Haar einen gelben Federtuff, durch ihre 
üppige, lebensvolle Geſtalt für ihre Jahre ſchön und impoſant genug 
ausfieht, um ſämmtliche junge Mädchen auszuſtechen und in den 
Schatten zu drängen. 

Die Beiden muſtern ſich gegenſeitig mit Befriedigung. Sie 
tippt mit ihrem Finger auf das Eiſerne Kreuz und die Feldzugs⸗ 
medaille an ſeiner Bruſt. 

„Wofür haſt Du das Kreuz erhalten?“ fragt ſie. 

„Weil ich mitgezogen bin 1870.“ 

„Und den Rothen Adler⸗Orden?“ 

„Für nichts und wieder nichts.“ 

„Und den Kronen⸗Orden, auch für wieder 


nichts und 


„Ja.“ 

„Scherz bei Seite, ſag wofür!“ 

„Für ein fachwiſſenſchaftliches, 
Adelheid.“ 

Adelheid betrachtet mit einem befriedigten Lächeln die bunte 
Ordensreihe. Der Schwager gab heute eine vortreffliche Folie für fie 
ab. Man ſah ihm gleich auf den erſten Blick den vornehmen und 
bedeutenden Mann an. 

Ein kleiner Seufzer hebt ihre Bruſt. 

Günthers Augenbrauen ziehen ſich zuſammen; die Lippen ſchließen 
ſich feſter. Adelheids Worte berühren die einzige wunde Stelle, die 
das Leben ſeinem Gemüthe geſchlagen hat Ein Rühren daran kann 
er ſchlecht und nur unter Schmerz vertragen. Bei Adelheid iſt es 
anders — da fluthen die Gefühle raſcher auf und nieder. Jetzt 
lächelt ſie ſchon wieder. 

„Wir fahren“, jagt fie, Günther zunickend, „natürlich zuſammen 
in die Kirche — ich meine, Du und ich. Auf dem Rückweg muß 
ich aus Rückſicht für Frank mit deſſen Mutter fahren, leider! Alte 
Leute ſind mir langweilig; ich verſtehe es gar nicht, mich mit ihnen 
zu unterhalten, obgleich ich bald ſelbſt ſehr alt bin und —“ 

Und häßlich hat ſie eigentlich ſagen wollen, aber das klang denn 


höchſt langweiliges Buch, 


14. Fortſetzung.] 


doch zu abſurd. Der bitterſte Feind hätte ihr ja ihre Wohlgeſtalt 
nicht abſtreiten können. Sie zögert daher und ſieht ihn fragend, ver⸗ 
langend an. Ganz gewiß erwartet ſie eine ſchmeichelhafte Bemerkung 
von ihm. Als die ausbleibt, Günthers dunkle, tiefliegende Angen nur 
mit einem zerſtreuten, abweſenden Ausdruck an ihr hängen — er kann 
ſich mit der Erinnerung an Franz nicht ſogleich abfinden —, fährt 
ſie fort, ein wenig gereizt den Kopf aufwerfend: „Nicht wahr, dann 
nimmſt Du eine andere Dame — Jugend und Schönheit ſind heute 
unter meinen Gäſten in Fülle vertreten und können au Dir ein⸗ 
mal — hüte Dich, Günther — vielleicht gleich heute verhängnißvoll 
werden.“ 

Sie ſagt das Alles ſehr freundlich und ſchelmiſch, bereits im 
Fortgehen begriffen und daher den Kopf zurückwerfend. Nicht viel, 
aber ein bischen kokettirt ſie doch. Das bemerkt der Regierungsrath 
mit dem Zugeſtändniß, daß es der ſchönen Frau nicht ſchlecht ſteht, 
daß ihr Weſen . für Andere, in dieſem Fall — warum ſoll er 
es nicht ſagen — auch für ihn etwas ſehr Erwärmendes, ja Prickeln⸗ 
des erhält. N 

Inzwiſchen haben ſich die Wagen mit den Brautjungfern und 
Brautführern eingeſtellt. Es beginnt eine großartige Vorſtellung, die 
Adelheid mit der Gewandtheit der Weltdame in eigenartig liebens⸗ 
würdiger Weiſe zu erledigen und dadurch den fremden Schwager 
ſchnell zu orientiren weiß. Sie hat von Jugend und Schönheit ge⸗ 
redet. Die Erſtere konnte man allerdings Keiner abſprechen, auch 
nicht eine große Eleganz in der Kleidung. Das rauſchte, glitzerte und 
kniſterte um ihn her in Atlas, Seide und Perlen — mit der Schön⸗ 
heit aber ſah es bedenklicher aus. ö 

Ob Nora die Wahl der Brautjungfern nach eigenem Belieben 
und Geſchmack hatte beſtimmen dürfen? Die ſchlanke Brünette dort 
mit dem kecken, beweglichen Köpfchen und den blanken Vogelaugen 
theilte ſicherlich andere als ihre ſtillen Intereſſen. Da hörte er auch 
ſchon Adelheid vorſtellend ſagen: „Fräulein Armgard v. Zähren, 
jüngſte Tochter unſeres liebenswürdigen Herrn Oberſt, eine ganz vor⸗ 
zügliche Reiterin und — Pferdekennerin — etwas Seltenes bei jun⸗ 
gen Damen, Günther.“ g f 

„Seltenes ift nicht immer Beſtes!“ rief mit geſchmeichelter Miene 
munter die Gerühmte. N 

„Das beſtreite ich in dieſem Falle“, gab Adelheid artig zurück 
und fuhr dann fort, auf ein junges, ſehr ſelbſtbewußt blickendes 
Mädchen zeigend: „Unſer junges talentbegabtes Fräulein Liedinger, 
unſere heilige Cäcilie, ſpielt jede, auch die ſchwerſte Muſik 
prima vist).“ b 

Fräulein Liedinger, in ihrer Haltung ganz Statue, ſchenkt dem 
Regierungsrath nur einen kurzen Blick, der am Geſicht vorbei gleitet 
und nur die Orden trifft, macht eine kleine, ganz kleine Verbeugung, 
und dabei umſpielt ein ſchwaches Lächeln, eigentlich nur eine Muskel 
zuckung, ihre Lippen. Daß die Chopin ſpielen würde oder vielmehr 
könnte, bezweifelt Günther. Bedeutungsvoll flüſtert Adelheid ihm zu: 
„Sie iſt Millionärin!“ 

Dann deutet ihre weiße Hand mit anmuthiger Geberde auf eine 
junge, hochgewachſene, rothblonde Dame, die durch eine etwas vor⸗ 
ſpringende Naſe, einen ſehr rothen Mund, über den Mutter Natur die 
Signatur eines Flaumes hingehaucht, ein außergewöhnliches, pikantes 
Geſicht zeigt. 

„Fräulein 
frühzeitig einen 
luſtig.“ 

Der Regierungsrath bedauert, auf dieſen Vorzug von vorn herein 


Hariet Welder, 
Tanz, Günther, 


unſere Walzerkönigin; ſichere Dir 
ſonſt gehſt Du deſſen ver⸗ 
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verzichten zu müſſen, da er nicht tanze, nie getanzt habe, eine ſchein⸗ 
bar ſehr ungnädig aufgenommene Bemerkung, denn die beſchattete 
Dame zieht ſich in ihren Winkeln merklich zu einem moquanten 
Lächeln herab. 

„Nun die letzte unſerer reizenden Brautjungfern, Noras herzige 
Schulfreundin, eine Art Raphael'ſche Madonna, wie Du ſiehſt. Und 
hier und dort —“ Adelheid läßt in ihrem Uebermuth Günther 
pflichtſchuldigſt erſt rechts und links ſeine Verbeugung machen, bis ſie 
die Namen: „Ines und Ruth“ ausſpricht, was denn auch, wie er⸗ 
wartet und beabſichtigt, ein fröhliches Gelächter hervorruft. Die Vor⸗ 
ſtellung der jungen Herrn, mehrerer Offiziere und Juriſten, geht 
ſchneler von Statten. Plötzlich ſtutzt Adelheid und faßt Ruth ſcharf 
in's Auge.“ 

„Du“, flüſtert ſie Günther zu, „was mag paſſirt ſein, wie ſieht 
Ruth aus? Sie hat geweint. O, und dieſe Friſur! — Ganz ver⸗ 
ſchoben — abſcheulich.“ 

Sie winkt die Tochter herbei und zieht ſie bei Seite. 

„Es war wegen Nora, Mama“, hört Günther Ruth ſagen, und 
da ſie unmittelbar neben ihm ſteht, bemerkt er auch, wie ſich dabei 
ihr ganzes Geſichtchen in Roth taucht. 

„Liebſte Ruth, nur keine Sentimentalität. Wir 
Freuden⸗, kein Trauerfeſt, und Thränen verſchönern nicht.“ 

„Es ſchadet nichts — es iſt mir ganz gleich —“ 
Rut 


feiern ein 
ſtottert 


„Aber mir nicht“, betont Adelheid verſtimmt und ſchiebt und 
glättet, hinter der Porti re ſtehend, Ruths Friſur. „Auch Deine 
Armbänder, Deine Broſche haſt Du vergeſſen — ſchnell — ſchnell 
— es eilt — wir müſſen fahren.“ 

Günther wendet ſich am. . 

„Es wird nun Zeit, Adelheid“, ſagt er, und flüſternd in ſehr 
freundlichem Tone zu Ruth: „Es iſt kein Abſchied für's Leben, 
Ruth.“ 

„Und Thränen daher gar nicht angebracht“, fügt Adelheid hinzu. 
„Lache doch, Ruth, dann biſt Du viel hübſcher. Onkel Günther kennt 
Dein kleines Schelmgrübchen in der rechten Wange noch nicht — 
mein ganzer Stolz, Günther. Aber jetzt, meine jungen Herrſchaften“, 
wendet ſich die lebhafte Frau an die Geſellſchaft, „darf ich bitten — 
die Wagen ſind vorgefahren.“ 


5. Capitel. 


Vor der Gertrudenkirche ſammelte ſich neugieriges Volk, ſobald 
die erſten Wagen mit der weißbehandſchuhten Dienerſchaft und der 
vornehmen Hochzeitsgeſellſchaft vorgefahren waren, und je mehr deren 
herankamen, deſto größer ward das Gedränge und deſto lauter 
das Stimmengewirr. Ein paar Poliziſten hielten den Fahrdamm frei, 
damit die Wagen ohne Aufenthalt vorfahren und neben der Kirche 
Aufſtellung nehmen konnten. 

Wenn auch die meiſten unter den Leuten nicht wußten, welche 
Familie heute Hochzeit hielt, ſo befanden ſich doch auch viele Orien⸗ 
tirte dazwiſchen. Die Gertrudenkirche lag nicht weit von der Vor⸗ 
ſtadt entfernt, und wer kannte dort nicht Frau Conſul Delfurth. 
Die Geſchäftsleute wohl am genaueſten, kleine ſowohl als auch große, 
denn Frau Adelheild kaufte überall, wo es etwas zu kaufen gab, haupt⸗ 
ſächlich aber da, wo ſie über Credit verfügte. 

Ein dicker Schlächtermeiſter, der juſt des Weges ging und das 
feſtliche Getriebe merkte, drängte ſich mit eingeſtemmten Armen auch 
in den Haufen hinein und erzählte den Umſtehenden, er ſei der Fleiſch⸗ 
lieferant dieſer Familie und habe alltäglich dorthin die theuerſten 
und größten Braten zu liefern. 

Die Gnädige ſei ſeine beſte Kundin, das hieße — inſofern —. 
Die Geſchäftsklugheit machte den Redſeligen mit einer Grimaſſe ver⸗ 
ſtummen, die vielleicht nur ſein ihm zuzwinkender Nebenmann ver⸗ 
ſtand, ein blaſſer Conditor, in deſſen Contobüchern der Name Del⸗ 
furth durch immerwährende Wiederholung allgemach eine kalligraphiſch 
muſtergiltige Ausführung erhalten. 

Weiterhin ſchilderte eine geſchwätzige Waſchfrau mehreren gaffen⸗ 
den Dienſtmädchen iu. ihrer Mundart „det fette Leben“ dort „int 
Hüs“, und was es „allens da an Fladuſen geſchenkt und an Trink⸗ 
geldern einzuſtecken gäbe“, derart verführeriſch, daß ſich in den phan⸗ 
taſieerhitzten Köpfen der Hochaufhorchenden allerlei revolutionäre Ge⸗ 
danken gegen die eigene „ſo knickerige Herrſchaft“ regten. Auch beſſer 
gekleidete Zuſchauer traten im Vorbeigehen ſchnell einander näher, da 
ſetzt wieder die Kirchthüren geöffnet wurden und die Wagen zu rollen 
begannen. 

Ein ſolches Brillantengefunkel ſah man nicht alle Tage. Ausge⸗ 
nommen vielleicht der kleine, dünnbeinige Juwelier N. aus der Vor⸗ 
ſtadt, der ſich wohl nur als Lieferant für „Conſuls Diamanten“ 
intereſſirte, vielleicht auch nur ſehen wollte, wie ſich ſeine unbezahlten 
Steine an ſo vornehmen Herrſchaften ausnahmen. Oder wollte er ſich die 
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Jlossoaeno Ilensypow. 


Zinſen ausrechnen, die ihm „bis dato“ dafür verloren gegangen waren? 
Als ob der alte Fuchs mit dem großen, ſchmallippigen, hämiſch lächeln⸗ 
den Munde nicht noch mehr für Frau Conſul Delfurth aufzurechnen 
hätte, als die paar lumpigen tauſend Mark. 

„Wer hält Hochzeit? fragte ein junger, feingekleideter Herr einen 
ihm in der Nähe der Kirche n Bekannten. 

„Die Paradieswittwe“, lautete die lakoniſche Antwort. 

„So, heirathet die wieder!“ 

„Pardon, ich meinte die Tochter.“ 5 

Und man eilte aneinander vorbei, konnte man ſich doch vor 
Rädergeraſſel, Pferdebahngeklingel und Peitſchenknall kaum verſtändlich 
machen. Nun zog auch noch ein von einer Felddienſtübung zurück⸗ 
kehrendes Bataillon mit klingendem Spiel vorbei. 

Das Intereſſe der Menge wandte ſich. Ein jeder drängte dahin. 
Das gab ein Treiben und Stoßen und in der Nähe der Wogen ein 
gewaltſames Auseinanderſtieben, ſchreiende Rufe, Raſſeln und plötzlich 
einen Krach. Zwei Wagen waren gegen einander gefahren. Der 
eine, deſſen unruhige Pferde davon galoppirten, gehörte der Hochzeits⸗ 
geſellſchaft an. 

Aus ihm ſah man gleich zu Anfang, als die Pferde davonſtürm⸗ 
ten, eine Dame in die Menge hineinſpringen — eine andere ſchien 
dem Beiſpiel folgen zu wollen, wurde aber anſcheinend durch die ande⸗ 
ren Inſaſſen davon zurückgehalten. 

Der zweite Wagen, ein kleines C oupee, deſſen Lenker die Pferde 
feſter im Zaune gehalten, ſchien bei dem Zuſammenſtoß am Räder⸗ 
werk Schaden genommen zu haben. Ehe noch der Kutſcher herab⸗ 
ſpringen und nachſehen konnte, ſtand bereits ſein Herr daneben, ein 
mittelgroßer, ſchlanker Mann in grauem Anzug. 

„Fort da“, rief er den ihn Umdrängenden ſehr gebieteriſch zu, 
das feſt und ruhig blickende Auge erſt auf die Menge, dann auf ſeine 
unruhigen Pferde richtend, „ſollen mir auch die Pferde durch⸗ 
geben 5 Sie da, greifen Sie mal zu, ſtatt Maulaffen feil zu 
halten.“ 8 

Die Worte waren an einen robuften Kerl mit rothem, aufge⸗ 
dunſenem Geſicht gerichtet, der dicht an den Köpfen der Thiere, die 
Hände in den Hoſentaſchen, mit paſſiver Neugier dem Vorgang zuſah, 
ſich aber trotz des energiſchen Zurufes nicht von der Stelle rührte. 
Mit unverſchämter Läſſigkeit, ohne ſeine Haltung zu ändern, fragte 
er: „Was zahlt der Herr Profeſſor?“ 

Dieſer fuhr mit einem Ruck herum. Sein ſehr weißes Geſicht 
färbte ſich dunkel, ohne aber die ſtark darauf ausgeprägte Ruhe und 
Kälte zu verlieren. 

„Kennt Er mich, ſo braucht Er nicht zu fragen — fetzt 
weg da.“ 175 


(Jortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſches. 


— Verlockende Ausſicht. Der kleine Paul kommt mit 
einem prachtvollen Apfel, den ihm Mama mitgegeben, in die Schule. 
Der kleine Moritz möchte den Apfel gerne haben und macht dem klei⸗ 
nen Paul folgenden Handelsvorſchlag: „Paul, morgen kaufe ich mir 
ein Schreibheft, dazu bekomme ich eine Papier⸗Brille geſchenkt; wenn 
Du mir in Deinen Apfel giebft, laſſe ich Dich morgen einmal durch 
die Brille ſehen.“ 5 i 

— Schiller⸗Reminiscenz. „Du, dieſe Dame erinnert mich 
immer an die Geſchichte mit dem Preisſchießen von dem Schiller.“ 
— „„Du meinſt wohl den Tell? Da ſeh ich aber doch keine Aehn⸗ 
lichkeit.““ — Mit dem Tell nicht, aber mit dem Hut auf der 
Stange!“ 

— Nur nicht blöde! Herr Spärle hat ſich mit ſeiner Frau 
und drei Töchtern in einer Gartenwirthſchaft niedergelaſſen und für 
ſich ſammt Familie ein einziges Glas Bier kommen laſſen. — Wuth⸗ 
ſchnaubend beobachtet der Wirth die Naſſauerei, indem er überlegt, 
ob er die ganze ſparſame Geſellſchaft aus dem Local verweiſen ſoll. 
Da ruft Herr Spärle von ſeinem Tiſch aus zu ihm hinüber: „Herr 
Wirth, giebt es denn heut gar kein Concert bei Ihnen?“ 

— Nobel! Der Chef einer Firma hat einen Haupttreffer 
gewonnen und ſämmtliche Untergebenen gratuliren ihm beim Betreten 
des Comptoirs. Freudig überraſcht meint der Chef zum Bureaudiener: 
„Johann, bringen Sie ä paar Flaſchen Sekt, ich werd' ſe auf das 
Wohl der Herren trinken! 

— Anzüglich. „Gratulire! Reiche Braut — he? — „Das 
nicht — aber Verſtand hat ſie für Zwei!“ — „Dann gratulire ganz 
beſonders! 

— Ein Grund A.: „Warum haben Sie ſich denn eigent⸗ 
lich von Ihrer Frau ſcheiden laſſen?“ — B.: Möchte auch einmal 
beneidet werden.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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201. 
den Papierkorb wandern läßt. Zugegeben, daß Gulden von Franz Gilowäly vorhanden, und 
der Inhalt mancher ſolcher gedruckter Zufertigun⸗ endlich ſchuldete der Hofmuſikus Anton Stadler 
gen herzlich wenig, Intereſſe bei dein Empfänger „ohne, obligo“ 500 Gulden. An Silber fanden 


erweckt, ſo kann ändererſeits der betreffende In⸗ 


ſich 


halt von Wichtigkeit ein und die Kenntuſßnahme 


im eigenen Intereſſe liegen. Werden doch heut⸗ 
zutage nicht ſelten Mittheilungen von Werth durch 


| 


| 


Lodzer Tageblatt 


„Drei geringe Löffel“ im Werthe von 7 
Gulden. Der aufgenommene Werth der Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche betrug 55, „Lein- und Bett⸗ 
gewandt“ 17, des Hausgeräths 296 Gulden. 


„Druckſachen“ zur Kenntniß gebracht. Beiſpiels⸗ Die Hauptobjecte waren „ein grüntuchens Billard 


weiſe Marktberichte, Anzeigen von Procura⸗Er⸗ 
theilungen ꝛc. Schon aus die 
gefliſſentliche Ignoriren von Druckſachen als ver» 
werflich zu bezeichnen, ganz abgeſehen davon, daß 
darin eine Unhöflichkeit gegen den Abſender, fei 
er bekannt oder nicht, zum Ausdruck kommt. Es 


mit 5 Baln und 12 Tacko, einer Latern und 4 


em Grunde iſt das Leuchter“, insgeſammt mit 60 Gulden bewerthet, 


ein „Forte⸗Blago mit Pedal“ 80 Gulden, und 
„2 Diwan mit gradler Ueberzuch und 6 Seßl“ 
zum Werth von 50 Gulden. An Büchern und 
Mufikalien fanden fi zuſammen für 23 Gulden 


iſt bedauerlich genug, daß dieſer umſtand bei 41 Kreuzer vor. Aus den Einzelverzeichniſſen 


vielen Geſchäftsleuten nicht ger, [ f 
Doch iſt das ſchließlich Jedem ſeine Sache. Aber 
es iſt noch ein weſterer Umſtand, der recht wohl 
Beachtung verdient. Iſt es ſchon vielfach üblich, 


wer wiegt. heben 


den Druckſachen Briefmarken zum Zwecke der Er⸗ | 


ledigung beizufügen, die beim Wegwerfen jener 
mit verloren gehen, ſo können ebenſo gut den 


| 
| 


wir hervor: Markete, Einleitung zur 
Geſchichte des deutſchen Reiches; Percy, a tragedy, 
der Geſellſchafter oder Sammlung unbekannter 
Anekdoten, Friedrichs 2. von Preußen hinterlaſſene 
Werke, Ovids Trauerlieder, Moliéres Luftſpiele, 
Geßners Schriften, die Metaphyfik in Connexion 
mit der Chemie von Ordinger, Spenglers 


Druckſachen größere Wertbbeträge beigeſcloſſen Rechenkunſt und Algebra, Mendelsſohns Phädra; 


ſein. Daß dies öfters vorkommt, wird Maucher 
ans der Praxis beſtätigen können. Der Grund 
hiervon liegt in der zu erzielenden Portoerſparniß. 
Daß dies Übrigens gleichbedeutend mit Pırtohin 
terziehung und eine ſtrafbare Handlung involvirk, 
ſei nur nebenbei bemerkt. Trifft der Verluſt der 
auf die angegebene Meile „bei Seite gelegten“ 
Druckſachen mit Werthinhalt natutzemäß den Ab⸗ 
ſender, ſo hat der Empfänger zum Mindeſten 
Unannehmlichkeiten davon. Keinem von Beiden 
kann ſolches angenehm ſein. Darum erſcheint es 
dringend wünſchenswerth, daß die bezeichnete „Ge⸗ 
wohnheit“ ſich nicht weiter ausbrei 

ſendung iſt ihrer Kenntnißnahme werth. Es iſt 
deshalb nicht nöthig, dieſelben von A bis Z durch⸗ 
zulefen, aber bei Druckſachen genügt meiſt ſchon 
eine flüchtige Durchſicht. Dieſe wolle man ihnen 
aber gönnen. Dann iſt allemal noch Zeit, ſie in 
den Papierkorb zu werfen. Jeder 8. immer 
eins: wäre es ihm recht, wenn er ſeine Druck⸗ 
ſachen ungeleſen wüßte. 


e Mozarts Hinterlaſſenſchaft. Es 
iſt weltbekannt, daß Mozart arm geſtorben iſt 
wie der große Rembrandt. Der Anterſchied 
zwiſchen Beiden iſt aber der, daß der unſterbliche 
Holländer ſich durch feine Sammelwuth pecuniär 
zu Grunde richtete, während der unſterbliche Salz⸗ 
burger ſein kurzes Leben hindurch niemals aus 
den Sorgen herauskam, weil er in feiner uner⸗ 
ſchöpflichen Gutmüthigkeit ſich von vornehmen und 
niedrigen Schmarotzern unausgeſetzt ausbeuten 
ließ. Die Umſtände, in denen Mozart ſeine 
Wittwe Konſtanze und die beiden unmündigen 
Kinder Karl und Wolfgang hinterließ, waren 
mißlich genug. Aber wie die geſammte Vermögens⸗ 
oder Unvermögenslage beſchaffen war, das hat 
man bisher ſo recht genau nicht gewußt. Es muß 
daher dankbar anerkannt werden, daß der vierzehnte 
Bericht der internationalen Stiftung Mozarteum 
in Salzburg die auf die Mozartſche Hinter⸗ 
laſſenſchaft bezüglichen Unkunden jetzt veröffentlicht. 
die Aufnähme und Schätzung des Inventars iſt 
am 19. December 1791 erfolgt und dem Calcolo 
gemäß durch den ſtädtiſchen Buchhalter Plauck 
beglaubigt worden. Es fanden ſich im Sterbehauſe, 
„Kleines Kaiſerhaus“ Nr. 470 in der Rauhen⸗ 
ſteingaſſe, an baarem Gelde vor 60 Gulden, „wovon 
die Leich und andere Koſten beſtritten worden waren“. 
„An Schulden herein“ der Beſoldungsrückſtand 
im Betrage von 133 Gulden 20 Kr. (Mozarts 
Jahresgehalt, als kaiſerl. Capellmeiſter und 
Kammiäs bd bettug ganze 800 Gulden) 
Außerdem war eine Schuldanerkennung über 300 
— A ˙Ü2 
Kaufleute und in anderen Lehrbüchern findet man 
genau angegeben den Feingehalt der Münzen, das 
heißt, aus was für Metalltheilen ſie ſich zuſam⸗ 
menſttzen und welches Gewicht fie haben. Trotz 
der anſcheinend gleichartigen oder gleichwerthigen 
Legierung beſonders der Goldmünzen ruht nun 
auf den Goldmünzen einzelner Staaten ein ſoge⸗ 
nanntes Agio, auf anderen aber ein ſolches nicht. 
Wollte der junge e d nach den Lehren der 
Lehrbücher beim Wechſeln der Münzen verfahren, 
ſo brächte er dem Geſchäfte Schaden, das heißt 
er würde z. B. die deutſche Goldkrone vollwerthi⸗ 
ger bezahlen, als ſie z. B. gegenüber dem engli⸗ 
ſchen Souvereign thatſächlich iſt. Lehrbücher ⸗ 
Logik und Leben, oder Münzgeſetz und Geſchäfts⸗ 
brauch ſind eben zweierlei, und es iſt unſerem 
Erachten nach von äußerſter Wichtigkeit für die 
Re Wixrkſamkeit einer Handelsſchule mit 
fachwiſſenſchaftlicher Quglificatſon, daß man bei 
ihrer Begründung dieſen Grundſatz in Betracht 
zieht, und in jeder Beziehung in Lehre ung Une 
terrichtsplan der Schule ihn zur Durchführung 
bringt. Wie jſt das möglich, hören wir fragen, 
wie kann man von vornherein ein Syſtem ema⸗ 
niren und gutheißen, das einen Widerſpruch ent⸗ 
hält! Wir entgegnen darauf, was man hier 
Widerſpruch nennt, iſt dies nur äußerlich, ebenſo 
wie bei Theorje und Praxis, bei Lehre und Leben. 
Gewiß wünſchen wir für den Handelsſchüler die 


Wahrheit und Richtigkeit einer Lehre, aber ebenſo 


ſehr verlangen wir, daß er beim Lehren darauf 
in angemeſſener Weiſe aufmerkſam gemacht werde, 
daß im Leben, beſonders aber im Geſchäftsleben, 
die Wahrheit eine andere iſt, als ſie im Buche 
ſteht. Das Beiſpiel vom Agio der Goldmünzen 
könnten wir noch an hunderten von anderen 
Fällen erhärten. Es mag aber mit dem einen 
Genüge gethan ſein. Um aber dieſen Ausgleich 
zwiſchen Theorie und Praxis herbeizuführen, be⸗ 
darf es tüchtiger, erfahrener Lehrer, die nicht blos 
einſeitig im Kopfe haben, was Alles über den 


Gegenſtand, den ſie lehren ſollen, in den Büchern 


unter den 31 vorhandenen Muſikalien finden wir 


einige Manuſcripte von Werken Michael Haydns, 


e. Jede Zu⸗ 


ſechs Präludien von Albrechtsberger, eine grande 
symphonie parodique en plus ieurs instruments 
par Mozart, Grand concert pour le elareein 
par Mozart, S. Sachs Clau terübungen 2 Theile. 
Partit ions du Diable à quatro par Chev 
Gluck (Nſe.) Das war die mufikaliſche Biblothek 
Mozarts! Aber was brauchte er eine muſikaliſche 
Bibliothek; er batte ſie ja im Kopfe — ſo mochte 
Wolfgang bei ſich denken; Dleſem Activvermögen 
im Geſammſbetrage von 592 Gulden ſtehen 
gegen über 918 Gulden Schulden, wie Konſtanze 
Mozart Wittib bezeugt. Dieſe Schulden hat die 
Wittwe nach und nach abgezahlt, und zwar 282 
Gulden 7 Kr. dem „bürgerlichen Schneidermeiſter 
Georg Dümmer; 208 Gulden der Hofapothe ke 
als „Conto Nr. 3“. Da nun Mozarts Wittwe 
326 Gulden 7 Kr. mehr zu zahlen hatte, als 
das Verlaſſenſchaftsvermögen betrug, ſo ſoll ihr 
„die Hintetlaſſenſchaft gegen Berichtigung der 
Curatelunkoſten überlaſſen und einzuantworten 
kommen“; woran um ſo weniger ein Anſtand 
genommen werden durſte, als die Frau Wittwe 
zufolge Erledigung (F) und fürzuhalten (G) für 
die Mindtennen Kinder Karl und Wolfgang 
Mozart zum päterlichen Erbgut 400 Gulden 
bereits zu Gerichtshänden gelegt hat. Urkund 
deſſen meine Fertigung. Wien 1. März 1793 
Niklas Ramor Dr. als gerichtlich aufgeſtellter 
Curator der 2 m. Wolfgang Mozartſchen Kinder.“ 
Am 2. April 1793 wurden dieſe Eingabe des 
Curators durch den wiener Magiſtrat (E. v. 
Kopenſteiner) ratiſieirt und damit war die Erb⸗ 
ſchaftsgelegenhelt endgültig abgeſchloſſen. 

— Ein furchtbarer Raubmord an 
einer Frau iſt in Wien verübt worden. Die 
Frau des Schuhmachermeiſters Leitgeb wurde von 
dem bei ihrem Manne bedienſteten Schuhmacher⸗ 
gehilfen Mathias Prochaska in beſtialiſcher Weiſe 
ermordet und die Wohnung hierauf ausgeraubt. 
Der Thäter, der gleich nach der That flüchtig 
wurde, befindet ſich bereits in Haft. 

Vormittags um ½10 Uhr vernahm eine 
Frau, welche in dem Hauſe Hoher Steig 5 wohnt 
und die gerade durch den Hausflur ging, in den 
eine Stiege auz der Wohnung des Schuhmacher⸗ 
meiſters Lettgeb einmündet, ſchweres Aechzen und 
Jammern. Die Frau blieb aber doch noch an 
der Wohnungsſtiege des Leitgeb ſtehen und als 
nun das fürchterliche Aechzen kein Ende nahm, 
begab ſie ſich auf die Straße, wohin ſowohl die 
Fenſter der Leitgeb'ſchen Wohnung als auch die 
der Werkſtatt und des Gaſſenladens ausmünden. 


ſteht. Handelsſchulen ſind keine Schulen im 
landläufigen Sinne! Von ihnen verlangt man 
etwas mehr, man verlangt von ihnen, daß ſie 
den jungen Kaufmann, auf deſſen Sinn und Ver⸗ 
ſtand in der kurzen Zeit ſeiner Lehre ſo vielerlei 
neue und große Dinge einſtürmen, über deren 
urſächlichen Zuſammenhang er ſich aber nur ſchwer 
Rechenſchaft geben kann, beruhigen, aufklären, be⸗ 
lehren ſoweit, daß er ſich mit den ſo erworbenen 
practiſchen Kenntniſſen in ſeinem Berufe allein 
weiter helfen kann. Soll dies erreicht werden, 
dann ſind in den Handelsſchulen nur ſolche Lehrer 
von Nutzen und zuläffig, die in ihrem Fache nicht 
bloße Theoretiker find. Allerdings braucht man 
Handelsprofeſſoren, das heißt Männer, die ihre 
kaufmänniſchen Wiſſenſchaften der practiſchen For⸗ 
ſchung verdanken. Man beſtelle alſo zu Lehrern 
der Handelsſchulen nicht blos akademiſch gebildete 
Sprachkenner, Mathematiker, Grographen, Stati⸗ 
ſtiker, National⸗Oekonomen und Handelsrechts⸗ 
kundige, ſondern auch Männer aus dem Leben, 
nämlich Kaufleute und Induſtrielle jeder Art, die 
mitten im Berufe ſtehen. Iſt die Handelsſchule 
in Händen all dieſer Leute mit reichen Erfahrun⸗ 
gen und Kenntniſſen, dann muß und kann ſie 
ihren hohen und wichtigen Zweck, die Lücken 
in den Fachkenntniſſen der Lehr⸗ 
linge und Commis auszufüllen, 
erreichen. Richtige Oraaniſation, paſſendes Lehr⸗ 
Perſonal, möglichſt vollkommener Unterrichtsplan, 
der nicht nach einſeitigen Doctrinen, ſondern nach 
dem „goldenen Baume“ der Lebenserfahrung zu⸗ 
geſchnitten iſt, werden die Handelsſchulen ſchnell 
emporbringen, und ſie werden bewirken, was für 
die Zukunft beſonders unſeres Lodz mitbeſtimmend 
iſt: einen kenntnißreichen, weitblickenden und 
durch und durch practiſchen Fabrikanten⸗ und 
Handelsſtand. Wir wollen aber hoffen, daß 
man ſich bald und ohne langes Befinnen vom 
Rath zur That aufrafft, und die Handelsſchule 
ins Leben ruft. Wir brauchen ſie, das genügt! 
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Als fie durch die geſchloſſenen Feuſter in das 


Wohnzimmer blickte, bemerkte ſie zu ihrem Ent⸗ 
ſetzen den ihr bekannten Schuhmachergehilfen 
Prochaska gerade damit beſchäftigt, wie er aus 
der Kaſtenlade haſtig Schmuckſachen nahm und in 
ſeine Taſchen ſtreckte. Die Frau eilte ſofort zu 
einer Nachbarin, um ihr voller Aufregung das 
Geſehene mitzutheilen. Inzwiſchen war Prochaska 
nach der Straße gelaufen, vielleicht in der Abficht, 
ſich in die Wien zu ſtürzen, da er ſich bereits 
verfolgt ſah. Die beiden Frauen, welche ahnten, 
daß bei Frau Leitgeb ein Verbrechen geſchehen 
ſei, hatten Lärm geſchlagen und die ganze Nach⸗ 
barſchaft alarmirt. Das wenige Schritte ent⸗ 
fernte Polizeicommiſſariat wurde raſch verſtändigt. 
Die polizeilichen Organe betraten die offenſtehende 


Wohnung und fanden hier Frau Leitgeb mit 


fürchterlichen Verletzungen todt in einer Blutlache 
liegen. 
dis bis an die Wirbelſäule reichte, war der Kopf 
vom Rumpfe beinahe abgetrennt. Am Hinterkopfe 
war außerdem eine klaffende Wunde fichtbar. 
Das ganze Geſicht war bis zur Unkenntlichkeit 
zer fleiſcht. Der Meiſter war Morgens früh auf's 
Land gegangen, um im Wald Schwämme zu 
ſuchen, während die Töchter Leitgeb's ſich, wie 
alltäglich, in der Frühe entfernten, um in ihre 
Arbeit zu gehen. Der durch friſche Blutſpuren 
an den Händen und Kleidungsſtücken auffällige 
Prochaska wurde auf der Straße feſtgenommen. 
Als er auf das Polizei⸗Commiſſariat gebracht 
wurde, war der Mörder derart conſternirt, daß 
er lange nicht vernommen werden konnte. Seine 
erften Worte, die er ſprach, waren: „Um Gottes 
Willen, ich weiß nicht was geſchehen if. Was 
hab' ich denn gemacht? Ich kann nichts dafür.“ 
Man erhielt den Eindruck, als ob der Mörder 
eine Geiſtesſtörung fimuliren wollte. Doch 
gewann er bald wieder die Faſſung und legte 
ein vollſtändiges Geſtändniß ab. 


Kleine Chronik. 


— „Kalte Füße“. Welcher gewöhnliche deut⸗ 
ſche Sterbliche kennt nicht den Ausdruck „kalte Füße 
haben“, als die Bezeichnung desjenigen unerquick⸗ 
lichen Zuſtandes, in dem wir uns in Folge abſo⸗ 
luten Geldmangels befinden und den der Volks⸗ 
mund auch einfach mit „Dalles“ bezeichnet. We⸗ 
niger bekannt dürften „kalte Füße“ in dieſem 
Sinne in den hohen und höchſten Kreiſen fein, 
wie die luſtige Geſchichte beweiſt, die ein Meinin⸗ 
ger Bühnen⸗Veteran an dem bekannten Stamm⸗ 
tiſch einer Berliner Künſtlerkneipe zum Beften gab. 
Am meininger Hof war ein hoher fürſtlicher Gaſt 
zu längerem Beſuch eingetroffen. Es ſollten 
einige Opernvorſtellungen veranſtaltet werden, allein 
das dazu nöthige Perfonal war nicht vorhanden, 
da man in der kleinen Reſidenz nur das Schau⸗ 
ſpiel pflegte. Der Herr Intendant erhielt von 
dem Herzog — es war der Vorgänger des jetzi⸗ 
gen — den Befehl, & tout prix die nöthigen 
Künſtler zu beſchaffen, und flogen zu dieſem 
Zwecke die Telegramme nach allen Richtungen der 
Windroſe. Alle Mitwirkenden waren beſchafft, 
nur der Tenoriſt fehlte, zum Aerger des Herzogs, 
der ungeduldig der Meldung harrte, daß ein ſol⸗ 
cher gewonnen ſei. Der in tauſend Nöthen ſchwe⸗ 
bende Intendant hatte an einen in Berlin vaci⸗ 
renden Sänger telegraphirt und erhielt ein Ant⸗ 
wort⸗Telegramm des Inhalts: „Käme gern — 
kann aber nicht reiſen — habe kalte Füße.“ Es 
war im September, und der oberſte Bühnenchef 
konnte ſich den Sinn der Depeſche abſolut nicht 
erklären, überreichte ſie aber pflichtſchuldigſt dem 
Herzog, der ſie nicht minder erſtaunt las und är⸗ 
gerlich ausrief: „Ach — kalte Füße im Septem⸗ 
ber! Na, ſchicken Sie verrrücktem Kerl ein Paar 
Pelzſtiefel aus meiner Garderobe — ſoll nur 
gleich kommen!“ — Glücklicher Weiſe wußte der 
Adjutant des Herzogs, der ja als Lieutenant auch 
zuweilen an „kalten Füßen“ mochte gelitten ha⸗ 
nen, beſſer Beſcheid mit dieſen, und ſo erhielt der 
nothleidende Sänger ſtatt der Pelzſtiefel einen 
Fünfzigthalerſchein geſchickt, der ihn zur ſofortigen 
Reiſe nach Meiningen bewog. 

— Ein ſchwerer Unfall hat ſich auf der 
Rutſchbahn zu Chicago zugetragen. Das Kabel 
auf der 300 Fuß langen Bahn brach, als ein 
Wagen, von unten kommend, den höchſten Punkt 
der Gleitbahn erreicht hatte. Der Wagen ſchoß 
rückwärts die Ebene hinunter, um am Fuß der⸗ 
ſelben an der Barriere anzuprallen und in 
Trümmer zu gehen. Eine Anzahl der Inſaſſen 
ſprang am oberen Ende der Bahn, andere in der 
Milte aus dem Wagen. Einer von ihnen wurde 
auf der entſetzlichen Fahrt abwärts aus dem 
Wagen hinausgeſtoßen und im Falle ſchwer ver⸗ 
wundet. Andere ſtürzten auf der Fahrt aus dem 
Wagen; der Reſt wurde am Fuße der Bahn 
unter Trümmern begraben. Für die Zuſchauer 
war der Anblick grauenerregend. Es gab 
zwanzig Verwundete, darunter mehrere Frauen. 

— Holländiſche Methode, Fiſche anzuködern. 
Die holländiſchen Sport⸗ und Gewerbsangler ſol⸗ 
len den Fiſchfang mit ebenſoviel Geſchick als Er⸗ 
folg auf folgende Weiſe üben: Sie füllen eine 
waſſerhelle Glasflaſche mit etwas Erde, Regen⸗ 
und anderen Würmern und Inſecten und ver⸗ 
ſchließen fie derart, daß nicht viel Waſſer in fie 
einſickern kann. An einem Bindfaden feſtgebun⸗ 
den, werfen ſie dieſe in das Angelwaſſer. Auf 
dem Grunde aufliegend, wird die Flaſche durch 
den Strom des Waſſers hin und herbewegt und 
durch ihr Glitzern zieht ſie eine Menge Fiſche an, 
die fie neugierig umſchwimmen. Dieſe ſich be⸗ 
wegenden, in der Flaſche eingeſperrten Inſecten 
reizen ihre Freßluſt derart, daß ſie um ſo leichter 
nach dem vorgeworfenen Angelköder ſchnappen. 


Durch eine tiefe Schnittwunde im Hals, 


3. 


— Eine Rubinftein» Anekdote erzählt Miß 
Olga Netherſole, die berühmte engliſche Tragödin: 
Rubinſtein ſaß eines Tages im Parkett des Co⸗ 
vent⸗ Garden und hörte ſich „Tannhäuſer“ an. 
Neben ihm ſaß eine junge Dame, eine bekannte 
Soubrette, die nach jedem Akte ihren Sitz verließ, 
um in's Foyer oder hinter die Couliſſen zu eilen 
und bei Beginn des nächſten Aktes natürlich 
immer zuſpät zu kommen und alle zu ſtören. 
Als die junge Dame nun vor dem letzten Akte 
wieder aufſtand, um fortzueilen, hielt Rubinſtein 
ſie zurück und fragte ſie ſo laut, daß Jeder es 
hörte: „Aber nicht wahr, wenn ich ſitzen bleibe, 
das ſtört Sie nicht?“ Eine Aeußerung, die mit 
lautem Bravo und Händelklatſchen aufgenommen 


wurde. Was die Soubrette erwiderte, iſt 
unbekannt — wiedergekommen aber ift fie 
nicht. 


— Opfer ihrer Unvorſichtigkeit. Unter den 
Fahrgaſten, die dem von Wien kommenden Poſt⸗ 
uge an der Halteſtelle Paſching nahe Linz ent⸗ 
iegen, befanden ſich auch der Beſißer des 
Hitzingergutes in Hitzing, Stephan Ecker, Bachin⸗ 
ger, Wagenmeiſter in Tirnau, und die Köchin Eliſe 
Ecker. Die drei waren in ein lebhaftes Geſpräch 
vertieft, blieben einige Augenblicke auf dem Bahn⸗ 
körper ſtehen uad ſchickten ſich ſodann trotz des 
ſtrengen Verbots an, die Geleiſe zu überfchreiten 
— in demſelben Augenblicke, uls auf dem zweiten 
Geleiſe der von Paris nach Wien fahrende Orients 
Expreßzug einherbrauſte. Der Bahnaufſeher, der 
die furchtbare Gefahr ſah, in der die Genannten 
ſchwebten, eilte, ſo raſch er konnte, herbei und 
fuchte im Laufen die Ahnungsloſen durch laute 
Zurufe aufmerkſam zu machen. Allein, es ſollte 
ihm nicht gelingen. Als Ecker und ſeine Gefährten 
endlich begriffen, daß die Zurufe ihnen galten, 
und ſich durch ſchnelles Zurſeiteſpringen in 
Sicherheit bringen wollten, war der Orient⸗ 
Expreßzug, der in dieſer offenen Strecke eine 
Geſchwindigkeit von über 60 km einbielt, bereits 
zur Stelle. Einige gellende Schreie erſchollen, die 
durch das Puſten der Maſchine und das Klappern 
der Räder übertönt wurden — als der Zu 
vorübergerollt war, da war das Unheil geſchehen. 
Den entſetzten Zeugen der Scene bot ſich ein 
Anblick dar, der geeignet war, das Blut in den 
Adern erſtarren zu machen. Ecker lag ſeitwärts 
auf dem Schotter des Bahnkörpers ächzend und 
ſtöhnend; er hatte furchtbare Verletzungen am 
ganzen Körper erhalten. Auf und neben den 
Schienen aber lagen in Blutlachen zerſtreut 
menſchliche Gliedmaßen, Kleiderfetzen, verſtümmelte 
Leiber. Man eilte dem Hitzinger, der obſchon 
bewußtlos, doch noch lebte, zu Hilfe und ſchaffte 
ihn nach Linz. Auf dem Wege dahin gab er 
unter furchtbaren Qualen den Geiſt auf. Die 
faſt unkenntlichen Ueberreſte der beiden anderen Un⸗ 
glücklichen wurden geſammelt. Dem Wagenmeiſter 
Bachinger war der Kopf förmlich abgeſchnitten 
worden, doch konnte man ihn nicht finden. Nach 
einiger Zeit kam Nachricht aus Linz — der 
Kopf des Beklagenswerthen war im Kohlentender 
der Schnellzugsmaſchine gefunden worden. Er 
war von einem der Räder in die Höhe geſchnellt 
worden und in den Tender gefallen, in dem er 
die Fahrt bis Linz mitmachte. Erſt dort wurde 
der grauenhafte Fund gemacht. 

— Ueber einen geradezu unglaublichen Vor⸗ 
fall berichtet die Berliner „Poſt“ Folgendes; Dem 
Möbelpolirer Julius Maas in der Waßmann⸗ 
ſtraße war ſein Söhnchen im Alter von vier 
Wochen am 11. d. M. an Brechdurchfall geſtor⸗ 
ben. Der Vater hatte nicht ſo viel, um das Kind 
beerdigen zu laſſen. Er ging deshalb zum Armen⸗ 
commiſſionsvorſteher, um die Beſtattung auf dem 
Wege des Armenrechtes nachzuſuchen, wurde aber 
abſchlägig beſchieden. Da er die Leiche nicht zu 
Hauſe behalten konnte, ſo wickelte er ſie in Pa⸗ 
pier und ging mit ihr zur Revierpolizei und 
dann zum Armencommiſſionsvorſteher und von 
dieſem wieder zu jener. So dauerte die Wande⸗ 
rung mehrere Tage. Nirgends konnte der Mann 
die Leiche unterbringen, bis ſie ihm ſchließlich 
die Polizei doch abnahm, um ſie als Armen⸗ 
leiche begraben zu laſſen. 

— Ueber Lieutenant von Levetzow's Diſtanz⸗ 
ritt liegen jetzt nähere Nachrichten vor Als Di⸗ 
ſtanz war die Entfernung Berlin⸗Wien—ca. 580 
km—angenommien worden. Start und Ziel waren 
am Nordausgang von Vahrenwald bei Hanno» 
ver. Von den Mittag⸗ und Abend⸗Stationen 
mußte dem königlichen Militair⸗Reit⸗Inſtitut tes 
legraphiſch Nachricht gegeben werden. Der Ritt 
ging über Bremen — Gramble — die Ortſchaften 
weſtlich Stade —Härſefeld — Buxtehude — Klofter 
Zeven — Bremen — Vahrenwald. Lieutenant von 
Levetzow ſtartete am 12. d. M. Morgens 3 Uhr, 
erreichte Bremen 11,30 Mittags deſſelben Tages 
und brach von dort nach anderthalbſtündiger 
Futterpauſe wieder auf. Stade wurde ohne Pauſe, 
am 13. Morgens 2,45 erreicht. Dort hielt der 
1. Garde⸗Ulan die Hauptraſt. Um 5 Uhr früh 
wurde dann der Ritt fortgeſetzt und Nachmittags 
2 Uhr Kloſter Zeven erreicht, wo abermals eine 
anderthalbſtündige Futterpauſe gehalten wurde. 
Später wurde in Eickeloh wieder zwei Stunden 
geraſtet und Hannover⸗Vahrenwald am 14. Nach⸗ 
mittags 4,25 Uhr erreicht. Die 580 km find 
demnach in 61 Stunden und 25 Minuten zurück⸗ 
gelegt worden. Graf Starhemberg hat die Strecke 
Wien⸗Berlin in 71 Stunden 40 Minuten zu⸗ 
rückgele gt. 

— In großer Gefahr ſchwebten die Bewoh⸗ 
ner des Hauſes Kottbuſer Damm 103 zu Berlin 
durch einen — Meffingdiebftahl! Diebe hatten 
im Keller die mejfingene Verkuppelung des Straßen⸗ 
Gasrohres mit der Hausleitung mit Gewalt 
abgeriſſen und entwendet. Aus dem ſo geöffneten 
Straßenrohr ſtrömte das Gas mit voller Kraft 


4. 


in den Keller und bald auch in die darüber gele⸗ 
genen Läden aus. Die Räume waren in kurzer 
Zeit mit Gas dicht gefüllt. Zum Glück eilte der 
Eigarrenhändler Jahr ſofort zu dem in der Nähe 
wohnenden Gas- und Waſſerrohrleger Walter, der 
die Quelle der Gasausſtrömung gleich fand und 
verſtopfte. Auch die Frau des Haus verwalters 
hatte mit Geiſtesgegenwart das Ihrige gethan, 
Unheil zu verhüten. Sie ließ durch die Pfört⸗ 
nerfrau unverzüglich ſämmtliche Hausbewohner 
warnen und ſtellte ſich ſelbſt auch an einen Ein⸗ 
gang des Grundftüdes, damit Niemand mit Feuer 
eintlete. So gelang es, die Gefahr abzuwenden 
und das Gas abziehen zu laſſen, ohne daß es 
Schaden angerichtet hatte. 

— Der reichſte Student in den Vereinigten 
Staaten, wenn nicht in der ganzen Welt, dürfte 
ein gewiſſer Walter S. Hobart ſein, der die 
Harvard⸗Univerſität beſucht und deſſen „Monats⸗ 
wechſel“ ſich auf 200,000 Mk. beläuft. Der kann 
es einige Dutzend Semeſter aushalten! 

— Eine kaum glaußliche Brutalität, die den 
Tod eines Knaben zur Folge haben dürfte, wird 
aus München gemeldet: Einige halbwüchſige Bur⸗ 
ſchen veranlaßten einen Knaben, unter dem Ver⸗ 
ſprechen, ihm Aepfel und Birnen zu ſchenken, auf 
die Mauer des Kloſters „Zum guten Hirten“ in 
Haidhauſen zu ſteigen. Als. der Knabe wieder 
herab wollte, bedrohten ſie ihn mit Meſſern, und 
ſchließlich ſtieß ihn Einer von der Mauer in den 
Garten hinab, wo ſich ein Wachhund befand. 
Dieſer ſtürzte ſich wüthend auf das Kind und 
brachte ihm nicht weniger als 21 ſchwere Bißwun⸗ 
den bei. Ein Kunſtmaler hatte aus der Entfer⸗ 
nung den Vorgang im letzten Stadium beobachtet 
und er veranlaßte die Ueberführung des Schwer⸗ 
verwundeten nach dem Haidhauſener Krankenhaus. 
Die Unholde hatten inzwiſchen die Flucht er⸗ 


griffen. 


Neneſte Nachrichten. 


Thorn, 27. Auguſt. Das hieſige Militair⸗ 

ericht hat den Zeugfeldwebel Boettcher aus Allen⸗ 
ſten, der längere Zeit hindurch Patronenhülſen 
an Händler verkaufte und den Erlös in eigenem 
Nutzen verwandte, zu 1¼ Jahren Feſtungshaft, 
Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes verurtheilt. 

Neuſtadt (Weſtpreußen), 27. Auguſt. 
Die Steimmig'ſche Papier- und Pergamentfabrik 
zu Großboelkau iſt nebſt Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäu den vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden 
beträgt mehrere hunderttauſend Mark. Gegen 100 
Arbeiter find brodlos. — In der Umgegend der 
Stadt Berent (Weſtpreußen) hat ein fürchterliches 
Hagelwetter gewüthet. Eisſtücke von der Größe 
von Hühnereiern haben viele Menſchen verletzt 
und eine Menge Thiere erſchlagen. Es wurde 
ein Eisſtück im Gewicht von fünf Pfund ges 
funden. 

Schleswig, 27. Auguſt. Aus dem hieſi⸗ 
gen Gefängniß find zwei gefährliche Verbrecher, 
der Seemann Hartmann und der Dienſtknecht 
Peterſen, ausgebrochen. 

Meiningen, 27. Auguſt. Das Groß⸗ 
feuer in Rußdorf kam im Wenzel'ſchen Gutsge⸗ 
bäude aus, verurſacht durch einen vierjährigen 
Knaben, der mit Zündhölzern ſpielte. Ein ſtarker 
Weſtwind trug das Feuer auf das von Wech⸗ 
mar ſche Schloß über und raffte in kurzer Zeit 


dieſes ſammt den umfangreichen Gutsgebäuden 
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Sonnabend, den 31. Auguſt 1895: 


CONCERT 


zum Benefiz 
des Kapellmeiſters Herru Dietrich. 
Bei eintretender Dunkelheit feenhafte Beleuchtung des 


Lodzer Tageblatt 


hinweg. Außerdem liegen 40 Hofräuthen in Schutt 
und Aſche. Von den zumeift betroffenen Hinter⸗ 
ſiedlern, die auf dem Felde waren, retteten viele 
nur das nackte Leben. Trotz der großen Gefahr 
find Menſchenleben nicht zu beklagen. Ein Mann 
wurde von einer Kuh ſchwer am Unterleib ver⸗ 
letzt. Viele Schweine und Zughunde find den 
Armen verbrannt. Auf den beiden Gütern kamen 
zwei Bullen, 1 Fohlen, mehrere Kälber, etwa 15 
Stück Jungvieh und 64 Schweine in den Flam⸗ 
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Telegramme. 


Berlin, 28. Auguſt. Nach einem Beſchluß 
des Staatsminiſteriums ſoll am Sedantage, kom⸗ 
menden Montag, den in den Staatsbetrieben be⸗ 
ſchäftigten Arbeitern, die an dem Feldzuge 1870 
bis 1871 theilgenommen haben, der ganze Tag, 
den übrigen der Nachmittag von 4 Uhr ab unter 


men um. Der tüchtige Arbeiterſtand iſt plötzlich Zahlung des vollen Lohnes freigegeben werden. 


um die Früchte ſeines Fleißes und 
ſamkeit gebracht. 


Hamburg, 27. Auguſt. Der Knaben⸗ 


ſeiner Spar⸗ 


Seitens der Reichsregierung iſt eine gleiche Bes 
ſtimmung in Ausfiht genommen. 
London, 28. Auguſt. Das Reuter ſche 


mörder Breitrück in Altona, der bekanntlich zum Bureau meldet aus Hongkong, die Arbeiten der 


Tode verurtheilt iſt, hat einen Ausbruchverſuch 


aus dem Gefängniß in Altona, wo er inhaftirt 


iſt, unternommen. Breitrück hatte die ſog. Arme⸗ 
ſünder⸗Zelle Nr. 100 im Unterſuchungsgefängniß 


inne, einen im dritten Stock belegenen Raum mit 


beſonders ſtarken Mauern. Zu ſeiner Bewachung 
waren ihm zwei Mitgefangene als Zellengenoſſen 


mit dem Mörder theilten In der Nacht auf 
Sonntag will einer der Mitgefangenen durch ein 
Geräuſch aufgewacht ſein. Als er im Zwielicht 


den an der Mauer hantirenden Breitrück unge⸗ 


feſſelt bemerkte, ſchlug er Lärm. Ein Wärter 
eilte herbei, und alsbald entdeckte man, daß Breit⸗ 
rück nicht blos ſich ſeiner Feſſeln an den Füßen 
entledigt hatte, ſondern daß auch am Kopfende 
jeined Bettes, halb von dieſem verdeckt, ein Loch 
in der Mauer war. Alsbald wurde Breitrück in 
eine andere Zelle gebracht und ſpäter vom Staats⸗ 
anwalt in Gegenwart des Gefängnißinſpectors 
verhört. Er geſtand, daß er ſeit Wochen an ſei⸗ 


ner Befreiung arbeite, „da er unſchuldig ſei“. Be⸗ 


fragt, wie er zu dem Nagel komme, antwortete 
Breitrück, den habe er gefunden; er habe aber 
auch das Vergebliche ſeines Beginnens eingeſehen 
und deshalb ſein Vorhaben, die faſt drei Fuß 
dicke Mauer zu durchbrechen, aufgegeben — man 
möge nun mit ihm machen, was man wolle. 


Wien, 27. Auguft. Die Amtszeitung ber 
ſtätigt officiell den Ausbruch der Cholera in Ga⸗ 
lizien. Verdächtige Fälle wurden in Tarnopol 
bakteriologiſch unterſucht und ergaben Cholera 
asiatica. Aus Tarnopol wird bereits der fünfte 
Cholerafall gemeldet, von denen drei lödtlich per⸗ 
liefen. Die Bezirkshauptmannſchaft führt eine 
ſtrenge Reviſion der Häuſer durch und ordnete 
alle Vorſichtsmaßregeln an. 

Skegneß, 27. Auguft. Die Jolle „Prince 
of Wales“ ſchlug in einer Sturzwelle bei hoher 
See um. Fünf an Bord befindliche Ausflügler 
ertranken, elf wurden mit großer Schwierigkeit 
durch ein kleines Boot gerettet, welches zur Zeit 
von der Jolle geſchleppt wurde. 


Ro m, 27. Auguft. Der ehemalige deutſche 
Conſul Kuhfuß in Florenz wurde wegen Unter⸗ 
ſchlagung von Geldern, die ihm in ſeiner amtlichen 
Eigenſchaft anvertraut waren, zu vier Jahren 
Gefängniß und 4000 Lire Gefängniß in contu- 
maeiam verurfheilt. — Der berühmte Alpenfüh⸗ 
ret Emil Rey aus Courmayeur iſt bei Beſteigung 
des Dente del Gigante verunglückt und als Leiche 
aufgefunden worden. Ein Engländer, den er 
begleitete, wurde wie durch ein Wunder gerettet. 
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ganzen Etabliſſe ments. 


Nach dem Concert im Saale 


gemüthliches 


Familien-Tanzkränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 


uu 


Ausverkauf 
ſämmtlicher Wollwaaren 


mit 15 bis 20 Prozent Rabatt 
ck. Ecke Petrikauer⸗ und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher, bei 


Natalie Jüttner. 
ee eee 


Der Benefisiant, 


Adolf Fischer’s Garten, 


Unterſuchungscommiſſion in Kutſcheng ſchritten in 
befriedigender Weiſe fort. Zehn „Vegelarianer“ 
ſeien bis jetzt für ſchuldig befunden. Es gelte 
als ausgeſchloſſen, daß während der Tagung der 
Commiſſion weitere Unruhen im Diſtrikte von 


beigegeben, welche auch Nachts die genannte Zelle Kuck weren. 


Amſterdam, 28. Auguſt. In einer Eür 
gemühle von Hoogezand, Provinz Groningen, 
brach heute Feuer aus, durch welches mehr als 
12 Häuſer, eine Oelmühle und eine Brücke zer⸗ 
ſtört wurden. Das Feuer wüthet noch weiter; 
mehrere Häuſer ſowie die Kirche ſind gefährdet. 
Menſchen ſind bisher nicht zu Schaden gekommen. 

Belgrad, 28. Auguſt. Nach Blätter 
meldungen iſt in dem Befinden des erkrankten 
Metropoliten Michael: eine Verſchlimmerung ein⸗ 
getreten. f 

JIvrea, 28. Auguſt. Durch die Exploſion 
einer Petroleumlampe in Ribordone gerieth ein 
für Pilger beſtimmtes Local in Brand. Acht Per⸗ 
ſonen wurden getödtet, vier ſchwer verwundet. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Hoffmann, ‚Mangold und 
Tellin aus Warschau, — Weinreich aus Riga, — Ber 
aus Bremen. — Czerno aus Jaroslawsk, — Burnas und 
Kogen aus Sewastopol. 

Hotel Virtoris. Herren: Rate und Landau aus 
Kalisch. — Drejer aus Widzew. — Jungheit aus War- 
schau. — Gostynski aus  Kroßniewice. — Kogtiew aus 
Bielitiv. f 
Hotel Männteuffel. Herren: Prochorow aus Ry- 
binsk-'— Magalikin aus Moskau — Boy aus Air. — 
Perlstein aus Bialystok. — Nasierowski aus Witasiewice, 
— Elets aus Wrzeniewice, — Witkowski aus. Eoczyca. 

Hotel da Pologne. Herren: Jurgens aus Szezy- 
piorno. — Stillmann aus Budapest. — Gorezynski aus 
Kruschew. — Babicki aus Potrikau. — Byszewski aus 
Stopnioa. — Iäycki aus Chocischew. — Rzalkiewicz aus 
Konice. — "zuttenbach aus Nikolsjew. — Owezerewicz 
aus Cxersk. — Knepper, Michalski und Sikorski aus 
Warschau. 


Coursbericht. 
Berlin, den 29 Auguſt 1898. 
10% Rubel - 219 M. 40 
Ultimo — 219 M 50 
Warſchau, den 29 Auguſt 1895. 


Berlin l „ 2 
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Petr'kauer⸗Straße N.o. 120. 


Täglich großes Concert 


bei ſtets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 


Anfang 7 Uhr Abende, 


Entree an Wohentagm 10 Kop., an Sonn- und Felertagen 20 Kop. 

Für gute Speſſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

der wohlrennommten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 

Schiele in Warschau. 8 
Adolf Fischer. 

Bei ungünſtigem Wetter empfehle mein auf das 

cumfortabelſte eingerichtetes Winterlokal. 


Die Commerzbank in Warſchau 


beehrt ſich bekannt zu geben, daß ſie auf Grund des Beſchluſſes der 
Generalverſammlung der Actionäre und in Folge der Genehmigung 
S. E. des Herrn Finavzminiſters, eine Filiale in Sosnowiee 


unter der Benennung: 


Fan 


GOMMERZBANK IN WARSCHAU Pre ozexnm, 
FILIALE IN SOSNOWICEE 


errichtet, deren Thätigkeit mit dem 31. Auguft d. J. beginnt. 


Ausſchank 


M201. 


' Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 18. bis 25. Auguft 1895. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 

Getauft, 5 Knaben, 5 Mädchen. 

Aufgeboten. Wilhelm Pohl mit Alwine Meier, 
Lorem Proß mit Mathilde Wagner, Karl Mathias Schnee, 
mit Wilhelmine Schütt enbelm Wilhelm Köbſch mit Emma 
Nückheim, Wilhelm Stentzel mit Martha Krauſe, Jakob 
Bich mit Amalie Reſchke. 

Getraut. Auguſt Paul mit Emilie Wagner. 

Gestorben. 5 Kinder und 2 Etwachſene 


F ² A d a ARTEN 
Fahr ⸗-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom I. Mai n. St. 1895. 
Stunden und Minuten, 


a dee 51 0 11.06 aus) 8.0 11.05 


Abfahrt der Züge 
v. Soluſchti 2.07 8.32 10.17 3.12 7.43 10.17 
„ Tomaſchow — . — — 1.01 86 — 
„ zin ens — 
„ Iwanaorod — — — 40 1231| 8:55 
„ Skierni / wiee 1.08 7.10 8.55 1.27 6.30 2.30 
„ Alexandrowo — : 1321 — | 814 — 9.46 
„Beomb.) ad | — 1238| — | 550 — 4 
„ Berlin )PS — 7.20 — 1153 IS 
„ Ruda Suſows. 12.35 6.27 8.13 12.46 5.48 7.00 
„ Warſchau 11.50 58. 7.00 11.50 4.351 — 
e, ZZ loan = on 
n urg 6. — — 5 — 18.90. 
he || 22 2 um a = 
5 2 Ain 4 — 
„ Yan — 12.29 — 10.22 2.26 — 
„ Dombrowa — 1.30 — 9.00 1.10 — 
„ Sosnowiee — 1.10 — 8.30 12.50 — 
„ Oranieca — 11.30 — 9.100 1.101 — 
„ Bien 1 — 12% — lo 2.00 
3 au Ss 140 sa 6.50) 100 450 800 
Ankunft der Züge 2 
in Roluſchki 1.80 7.13 8.07 2.22] 7.02| 8.48 
„ Tomaſchow — 10.17 5488| — | — 
„ Bin — | 23.021011 — | — 
„ Iwangorob — | 5.08 3.08 — | — 
„ Skierniewiee 8.25. — 3.56 8.11 10.05 
„Alexandrow 3.20 — 9.7 — 358 
„ Bromb.) a 3 716 — fz — | 6.35 
„ Berlin) PS 559 — 6.24 — 11.47 
„ Ruba ow. 9.05 — 4.36 8.52 10.45 
„ Barigau 10.20 — 5.30 10.00 12.00 
„ Mostau Lee 
„ Petersburg e 
— 9.29 3.38 8.49 11.0 
— 12.00 6.09 11.80 — 
— 1.20 7. — 
— 2.26 9. — 
— 2.46 9. — 


Aumerkung. Die fettgedruckt en Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Laglewul k töd, 


Widsewska 64 (381) 

Cena Okowity 1 dnia 29 Sierpnia, 
Netto 

Hurtowa w. 78% Ba. 8.80. 

Srynkowa W. 78˙% „ 8.90. 
(Akoysa 10 kop. od, stopnia.) 


Zu verlaufen! 
Eln im Mittelpunkt der Stadt aut 
eingerichtetes Kolonialwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft mit guter Auudfchaft iſt, im 
biſten Gange, mit ſämmilicher Einr ech 
tung und Wohnung ſo fort abzugeben. 
Näbere Auskunft eriheilt Herr K. Smo- 
sarskl, Caffee-Neſtaurant, N 
( — 


Privat⸗Heilauſtalt. 
(ecke Ziegel- u. Ws codniaſtraße). 
Sprech 


9—10 Dr. Braozowaki, Zahntranth., Piom⸗ 
biren u. künſtliche Zähne. 


11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen u 
Darmerank 


0. 
11—13 Dr. Rundo, innere, ſpee. Netven⸗ 
krankh. (elertriſche De hand lung) und 


enkrankh. 

121 Fr. ee eee u. 
N r u. Ä 
1— 2 Dr. Gouldsobel, innere, . 

u. Herzkranth. (außer Montag). 
1— 2 Ar . a (Sonn⸗ 

ag. D . 

1 2 Dr. N Ohren⸗, Najen«, 
Hals, u. Kehlkopfkr. (aufer Sonntag, 


Dienſt. u. Freitag). 
2— 3 Dr. K. W 8 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag]. 
2— 3 Dr. Likiernik. bee und RR 
giſche Kranth. (Mont, Mit tw., Don⸗ 
nerſt., Sonnab). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Kinderkrankh. 
4— 5 Dr. Krusche, iſche Krankh. 
(Nontag, Mittwoch u. Sonnab). 


Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Kranke und © * 


+ 
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Petrikaner⸗ Straße Nr. 93, 
Haus Ropczynali, neben der Apotheke des 


Herrn Stopczyk, 
empfängt wie früher ausſchließlich mit 
‚ Dautı 


ei eo En. 
Sprechstunden wie früher. 


N 201. 


Lodzer Tageblatt. 


Eiektrotechnische Fabrik 
Drahtisolir- u. Kabelwerk 


Aug, Hife, 


LOD Z. 


fabrieirt als Specialität nach dem 

System „Berliner Maschinenbau Ac- 

tien-Gesellschaft vorm. L. Schwarz- 
* kopf?‘ Modell 1894. 


Dynamomaschinen, 
Elektromotoren 


von ½ bis 100 Pferdestärken und empfiehlt 


Complete elektrische 


Anlagen 
für Beleuchtung u. Kraftübertragung 


5. 
| 2 
Penſionat 
Remus, 
Petrikauer⸗Str. 118. 
Der Unterricht hat am 16. Auguſt 
begonnen. Anmeldungen von Schü⸗ 
lern und Schülerinnen werden täg⸗ 
lich von 9 bis 6 Uhr entgegen⸗ 
genommen. 6 


beſtehend aus 3 Zummern und Kuche, im 
Flonthauſe, 2. Etage, iſt ſoſort zu vers 
miethen. 


Haus E. Szykier, Nowomieiska⸗ 


in jeder Grösse. 
In Lods über vierzig Anlagen im Betriebe 


Gas-Motoren, 
Petroleum-Motoren 


Patent Kaselowaky. 


Isolirte Drähte 
u. Kabel jeder 
„Art. 


Straß 3—2 


Ein 
Lehrling 


mit den nöıhigen Schulkenntniſſen für ein 
Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft wird p. ſofort 
geſucht. — Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes, (3—3 


Probieren Sie die neue Putzpomade (obriomare Aenerwehr) von . GLINSEI, laden 


Wagner & Andreas, Lapzip-Eutriisch, 


(45—38 


Lodzer Meiſterhaus, 


Petelkauerſtiaße, 


Zoologisches Muſeum 


lebender Thier-Speeialitäten, 


und Plaſtiſches Salon⸗Pauorama. 
Nieſen Reptilien. Hundertjährige Krokodille. 
Rieſeuſchlangen verſch. Gattungen. Großes Aff enhaus 
3 30 leb. Affen bevölker l. Chineſiſche Zwerghirſche, große Selten heit (nur 5 Werſch. hoch), 
andere ſeltene Thiere: Arara's, Pagageien u. andere egot. Vögel. Production der Sehlan- 


genkönigin Miss Zephora. 
r Täglich ac von Vorm. 10 Uhr bis Abends 10 Uhr. 
ärungen u. Vorſtellung jede Stunde. 
Entree 20 Kop. Kinder, Lernende u. Militair ohne Charge 10 Kop. 
Hochachtungs voll 


die Direction. 


Werkzeusmaschinenfsbrik, 


preisgefrönt auf der aten n e Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit 
einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſämmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Preiſen und beſten Conditionen. 
| Vertreter für Polen; 


Edmund KZleindienst, 


Promenadenſtraße, 32. — Telephon. 75. 


4—1) 


BERLINER MASCHINENBAU-AGTIEN-GESELLSCHAFT 


vorm. L. A Berlin. 


—— ———— — GůŨ⅛— ᷣ — 


Hiusliher Ratgther 


Praktiſches Wochenblatt für alle dentſchen Hausfrauen. 
den Gratisbeilagen: 
Mode und Handarbeit F 
Ale vierzehn Tage bringt der „Häusliche d. Häuslichen Ratgebers: 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige Belehrend Aufſätze aus den Gebieten der 
Mod en- Zeitung, Haus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 


Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
in Nr * ter | le und Wiener . S aßkeige erprobte Rezepte u. Ralſchläge 


Tuche bs 


„MEH 


. | Bn.E.NETEPRYPr+, 


— 


MEITAO BOPHO-PIHNEPHHOBOE 
Mxı2oAHOJAUHO-TIHIIEPHHOBOE 
Upuzamrs vom Tuna m pyen oco- | 
Cenno UpisTHym GAT u HbKHOCT» 


IPONAETCA BEAR. 
Ta oxrarst C. HI B. Arekcanip. dıom. 9 


ehen winden. für Daus und Hof, Küche und Keller in den 
> Zeben Monat ene Di ken: Fürs Haus 14 11 Gemeinnüpigeb. AEB Dach An opareren 
Schnittmuster-Beilage. - Gefunbheitspfiege: be Runfl 


Dei die Küche. — Backwerke. — Ge⸗ 
. — Daus und Zimmergarten. — 
— Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Brieflaften, 
Gewähltes und intereſſauteß 
Genilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 
fprügende Humoresken. 
Jede Woche erſche int eine Nummer. 


Sie enthält Original ⸗ Schnitte zur Selbſt⸗ 
anſertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme, 
Für unsere Kleinen. 
Illuſtrirte 1 für Kinder von 
. 7-13 Jahren. 


1 9—9 


1 
Wohnungen. 
Im Haufe, Petrikauerſtraße Nr. 198 
neu, find verſchledene größere und kleinere 
Wohnungen, ſowie ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung, einige Remiſen und eine elngerich⸗ 
tete Bäckerei vom 1. October d. J. zu 


Gas-Mo to oren mit Präcisionsglühzundung 
„Patent Kaselowsky“, 
geräuschloser ang, einfache Wartung, geringer Gasverbrauch. 
Petroleum-Motoren „Patent Kaselowsky“, 
für stationären und lokomobilen Betrieb, für die Landwirthschaft, 


e ten e wermietgen.... . 62 gewerblichen Betrieb und elektrische Beleuchtung. Ohne Anwen- 
1 i clas mt. 1.10 ober 03 Roy. ing Thüringisches 


| dung von Benzin, Naphta etc., in wenigen Minuten betriebsbereit, 

| geringer Petroleum- u. Oelverbrauch, leichtes Angehen, gleichmässi- 
ger Gang. 

Die Elektrotechnische Fabrik 


AUG.EFIUFFER, Lodz, 


| hat ein Lager unserer Berliner Fabrikate von Petroleum- und 
| Gasmotoren sammt unserer Vertretung für das Russiche Reich, 
| 


Virlag von Robert Schneeweiss in Kreslan, | 

Heinrichſt aße 18 und Humboldtſtraße 24. | 

——— Su beziehen duch alle Buchhandlungen und Poftanftälten. m | 
Probenummern gratis und franko. 


. 
NN NNNR RMA Enn, 


Am 1:6 Tage habe ich ein 


Filial⸗Geſchäft, 


Rikolajenska.Straße Nr. 40, Haus Müller, 
den der heiligen Kreuzkirche eröffnet, 
— — wo dieselben Artikel wie im alten Geſchaft namlich: 
2 Epiegelgläſer, Rahmen, Coldleiſten, Bilder, beſonders: 
Heiligenbider, Hausſegen, Laudſchaften, Portraits, Photogra⸗ 
vy ien 81 in größter Auswahl zu ailteken Preiſen vertauft werden. 
ilder⸗Einrahmungen und Einſetzen von Spiegelgläſern werden 
dilligſt ner. prompteſt beſorgt. 
Lods, 155 1/18. Xuguft, 1805. 
„W. Hartmann, 
Spiegel. und Bilder-Geſchäft. 
bm 0g leut wie bisher: Pelrikanerſtraße Ar, 16, Haus 79176 
Telephon⸗ Verbindung. (8— 


KARRARKÄÜRKHIKRAEKEKUNHNHEN IN 


Technikum Jimenau 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschinen - Ingenieure ; 
Elektro- und Maschinen-Techniker und 
-Werkmeis ter. Direktor Jentzen. 


BE Itaatskommissar J 


Vierklaſſ ge Pridatı (9—8 


Realſchule 
Peixikauer⸗Stc. 92. 
Die Aufnahme der Schüler begann 
den 16. und das Schul jahr deu 26, Auguſt 
. J. 


. Graczyk. 


„e 


Kwit inkasomy, wydany pızez kantor Ban- 
kierski J zefa Banimeriek Ledel za ur. 6927, 
zostat przezeinnie zagubiony; prueto traci 
swojs moc i jest nie we Iny. 

Lodz, 29 Sierpnia gg N 

. Wimdheim., 


Die Tiſchlerel von Or n 
ee ee Arbeit und 

€ et 
übe en g Aus führung. (4014 


(26—24 


sowie auch das Fabrikationsrecht unserer neuesten Gussstahl-Dyna- 
momaschinen und Elektromotoren Modell 1894 übernommen. 

Reflectanten können somit Gas- und Petroleum-Motoren, sowie Dy- 

namomaschinen in der Fabrik iu Lodz jederzeit im Betiiebe sehen. 


1 ——— 


* Weſzen Stärke Fabrif ) 


| KARI HOP PN ER. 


Zaokopowa-Strasse Nr. 25, Rogatki Powgzkowskie, 


6 Warschau. 
—— — Warzen 28 — — 5 


NM N 
C. W. Hartmann, 


en Sa nt dun Kr 


E 
25 
25 
E * 
2 
: 
ar 
1 
* 


NN 


Die Stelle eines 


Lodzer Tageblatt. 


zweiten Intaſſenten 


an der Gasanſtalt 
cautionsfähige Perſönlichkeit zu beſetzen. 


iſt durch eine geeignete, 


(3— 


Kenntniß der ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache Bedingung. 


Reflettanten wollen ſich im Comptoir der Gasanſtalt melden. 


Dr. Littwin, 
Specialaryt * 
für Haut⸗ 255 fee rener 
wohnt 
Telrifauer⸗traße Nr. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 


Kinderarzt, innere Krankheiten, 
Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna ; 3 ve? Friehmann, 
alarzt 
für Mervens * innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
S von 8—9 früh, 4½—6½ 
ittags. 


r. Se wer. Sterling 
(choroby wewngtrzne diietites) 
przeniöst sie na 
Piotrkowska, 66. 


Dr. med. M. Berenstein, 


Augenar 
at na uch chigen wiſſenſchaftlicher 
u Nee Ausbildung auf einigen Unis 
verſttäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 nen, Haus 
Eipſchüt. Sprechſtunden von 9—11 und —8. 


Dr. K. Laurenty, 


Ede Zielona⸗ und Wölezauska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L Bond 


E lere längeren Special⸗Studien im Auslande in 


laſſen 
—— Zunere und Ainder- 


Krankheiten. 
Sprechſtunden von 8—10 zur Bi und von 4— Uhr 


Nachmit 
“de Malcmmilot | u. 8 3, Haus Kirchhof. 
den Ih 


4 u g 
gew. Aſſiſtent oem Bar Wieberklevie 


Petrikauer-Strasse Mr N (m), Haus Rosen. 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis b. 
Dr. med. St. Rontaler, 
Spezialarzt nur für Ohren⸗, Naſen⸗ und 

alsleiden, N a 
af feine Sprechſtunden geänder von I— 
5 Ihr 8 Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 
Zawadzka Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, 
vis-A-vis vom „Hötel de I Europe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuhpocken⸗ Impfung, 


wre 9 EN in Warſch 
Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warſchau. 
1 1 Petrilauer⸗ Straße Nr. 58. 


Dr.Mieczystaw Kaufmann 


Accoucheur, 
Foluöniowa Nr. 28, Haus Akicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special Arzt nur für Frauen- 


Krankheiten, 
von 9—10 und von 0 Uhr. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Hugo Suwald, 


Möbel-, Polsterwaaren- 


Spiegel-Mag azin, 
72, Wschodnia⸗Straße 72, 
„Alte Poſt“, 
vis-h-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer, 


Das neuer öffnete 
Atelier für 
Damen⸗ Garderoben 


Przejazdſtraße Nr. 20, vis-a-vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 
Schreibmaterial, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


und 


Paxurrop» a Haren Hanno Zonen 


Re, 


Irma Kornleder Treibriomen 


ſämmtliche Oele und Fette für techniſche Zwecke, ſtets vorräthig 
auf Lager, offerirt zu billigen Preiſen 


Gustav Rosenthal, 


— Telephon Nr. 40. Nr. 470. 


Ae. 34. 


M201. 
Tüchtige 


hriftſetze 


für Zeitungsſatz können ſich melden 


L. Zoner's 
Graphiſche Etabliſſements. 


ADRNESSEN-TRFEL. 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz; kungen. 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt jetzt Petrikauer » Straße Nro. 26, 


Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


prseprow 4 # dniem 10 Lipca d. r. do 
domu — ee wlica Piotrkowska 
nr. 26, obok cukierni p. Semugiera. 


Zahn Urt 
B. von Brzozowski 


3 ſeine Wohnung mit dem 10. Juli er. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 

auer⸗Straße Nr. 26. neben der Con 
ditorei des Herrn „Schmagler⸗. 


N 


Kinderarzt, 
Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt 51 Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 


je 
(Ecke des Neuen Ringes] vis-A-vis der Kräuter 
Apotheke des Herrn Lipihski, 


J Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrifauet-Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben des 
Eiſenbraun, vis · N · vis feiner früheren 


995 Malte len werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzanczyk, 
Ordinator der veneriſchen Ab 5. 
im St. e e empfängt 
mit veneriſchen Krankheiten Behftetea von 
8—10 Uhr fr 11 . I. Abend K N und 

— r A 


etrikauerſtr. Nr. 142, Ecke > . Str. 
R. Saurer, 


pract. 51771 


Petrikauer ⸗ Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 


Sachs 2. Etage. 
Dr. K. Jasinski, 

d. Arzt ital der Act.⸗Geſ. der Baum.» 
Manu © le. 2105 ea 
iur empfängt täglich von 4—6 Uhr 

3 — Nr. 8, viekris Hotel 
de l. Europe. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Woͤlla), 


bis 11 und 3—5 
ze 5 5 


„Dr. B. Handelsmann, 


Spezialarzt für t Pe und Darmkr 
Fuze 15 WE 1 Tian e 
as Aae 


den 2 uhr Borm, 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaktad fryzjerski, 
ora wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby ponczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
_vis-a-vis Hotelu Polskiego, 


Pawel Ziziarski, 


Friſ 
hat nach mehrjähriger Shah keit im al 
der Frau Janicka an der Eck cke In 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. pi 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzell 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
W 1026. 


Sortwährende Eingänge von Henheifen. 
nnahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor Fe EIwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 
Klavier⸗Magazin 


und Reparaturen⸗Werkſtatt. 
Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 


Edward Jezierski, 


1 — Blätter und ſonſtige Blu⸗ 


Auf Abzahlung! 


Rover „Phänomen“ 
mit patentirten Lagern, welche die Rei⸗ 
bung um 25% reduzieren und bedeutend 
leichter gehen als alle anderen Syſteme, 

empfiehlt 


A. ROobOWSgi, 


Ewangelicka- Strasse Nr. 5. 
Auf Abzahlung. 
Das Mode⸗Magazin 
„La Saison“, 


Dzielna⸗ Straße Nro. — 


Patiſet Schnitt. 


F. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürſten⸗ Fabrit, 


Galanteriewaaren⸗ n 
lt den Dz n eee Masch 
empfiehlt den Herren Fabrikanten Maſchinen⸗ 

. joe Ker 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapeten in großer Auswahl. 


Maler-Geſchäft. 
Das Herten-Garderoben⸗Alelier von 
Franz Hesse 


ift nach der Nicolajewska⸗Straße Nro. 41, 
Haus Hirſchberg, verlegt worden und 1 f . 
ich n der geehrten Kundſchaft. 
tellungen werden ſchnellſtens aus eigenem, ja 
auch gelieferten Material ausgeführt. 


J. Suchonski, 
Drechsler, 

Warschau, Nowy $wiat Nr. 39, 
exiſtirt ſeit nr Jahre 1864, 
Ausführung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 


Die mechaniſche 


und Schloſſer⸗Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Stomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
empfiehlt: Bettdecken, Materatzen, Bett⸗ 


geſtelle, Neiſe⸗ Utenfilien, Wäſche ꝛc. 
billig und in großer Auswahl. 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 
empfiehlt: 

Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 


anſtrich von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Gerathen ꝛc. 


Jucaſſo⸗Bureau 
Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 
Auf meine langjährige e als . in Bendzin 
bez mend, übernehme fämmtl 
derungen den * oder —— 
ung und Einziehung. 
ine — Art taufe auch für eigene Rechnung. 


Flüſſiger univerſal⸗Leim 
„Syndetikon“ 


(Allein. Ne Otto Ring & Co., Berlin) 
ebt, leimt, kittet Alles 
in Flas à 10, 20 u. 85 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, Konſtantinerſtr. 24. 
Wiederverkäufern — Nabatt. 


Handſchuh⸗ Fabrik 


don Bolestaw Minich, 


Zachotdniastr,, 
Ecke Konstantynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Handſchuh⸗ ’ 
wie äuch Galanterie⸗ Waaxren eigenen Fabrikats. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petritauer⸗Straße 133 neu. 


AubHUsuku senen. 


iche Prozeſſe und Di 
Sun la Schill 


Gute und billige Stoffe 
empfiehlt 
8. Weksier, 
22 Se e L. 


-  Mauryey Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 


Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 


Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben- Magazin, 
LOD 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-a-vis der Apotheke Stopezyk. 
WI. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
prayjmnje wszclkie roboty grawersk'e 


kohezatakowe artystyezniei tanio. 
Parfümerie 
M. Janice ka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 
Petrikaner⸗Straße Nro. 28, wo die Con; 
ditorei des Herrn f Jane empfiehlt der ge⸗ 
ſchäßten Damenwelt alle in das Friſirfach 
einſchlagenden Arbeiten und übernimmt das 


Friſtren der Damen zu den billigſten Preiſen. 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet fi jetzt Zawadzkaſtraße Neo, 12 
und übernimmt alle 3 zu den 
bilfigften Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter F cc 
Poludniowa Nr. 6 


* 
Ewige Jugend! 
n Waſſer ſtellt nach einmaligem Gebrauch 
* ten, verblichenen und rothen Haaren die ur⸗ 
erde iche, natürliche Farbe wieder her und beſchmußzt 
weder Haut noch Wäſche 
Preis des 2 18 50 K. 
Ein Flacon reicht zu regen ee der ſedes⸗ 
2 Gebrauch genügt für s ® Nur zu haben bei 
W. Kulakowski, htel Hamburg, Peerikaukrſt. Nr. 17. 17. 


Magazin 


S. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
ditorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in- und ausländiſche Waaren. 
Illuſion⸗Engros-⸗Verkauf. 


Z. Schneider, 
Milch und Sanbprodukie- Handlung 


ar adzfa 1 
und Sauren 27. 


Die Special⸗Zuſchneide⸗Schule von 
Marie Luczkowska 


tt auf Munſſein 
mit Anprobiren — erhält 4 ie nach Beendigung 


Wolezanskaſtr. Nr. 35, Haus Kirchhof. 
Alelier für Damen⸗ meer Zufgueidepiule 


17 dem franzöſiſ⸗ 
iſt ſo 4 a daß jede Schülerin in 3 3 nach 
demfelben eine jgöne Fagon einer Taille zeichnen kann, wäh⸗ 
rend der ro Eurfus uur 3—4 Wochen dauert. 
Hochachtungsvoll 


LAUF. Pierzchalska aus Wersen, 


etrikauer⸗Straße Nr. 166, das 3. 9: 8 
Straße, Ofſuine, 2. Stage, Wohn. 


Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur— 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 


Dzielna⸗Straße 34. 


Haro Nr. I. 
Großes Lager von Fahence⸗Waaren, Glas- 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


Reißzeuge 
5 (nen 


und alle . großer Auswahl bei 


Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler-Bejchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei N Arbeiten. 
Betei- Straße r. 28 Bit Trabezphöi, 


Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendzli, 
rög uliey Piotrkowskiej i Zielonej, 


poleca Wszelkie swoje n po. umiarko- 
wanych cenach 


Fabryka egzystuje od ns 1881, 
Die Mich Handlung und Kefir⸗Anſtalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der vis-h-vis dem 


Szymon, Urbach, 


Optisches amd ei Heſchäft. 


e Glocken 
zu mäßigen Preiſen. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
(a 1. und 1 Verkauf 12 pr! 11 ya 
tember 1893 unter Nr. 1458. 
Ueberall zu haben. 


Z. Filipkowski, 
Petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 
in. Warschau. 


Das Lehrerinnen-Bureau 
von 


W. Rosciszewska, 
Lodz, Dzielna 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Souver⸗ 
neure, ſowie Bonnen jeder Nationalität. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenbe 


befindet n db 1 * i 
u Rider, A 25 P niowa⸗ 


E. SaHnK Tara Kf- 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗ 3 
Petrikauerſtr. Nr. 66 
übernimmt jede = re Jach ſchlagende 


Local. 


Straße, 


„Im Fluge durch die Welt“, 


Sammlung von Photographien der berdorza⸗ 
gendſten Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 
0 20 Lieferungen à 30 Kop. 
Im Prachteinband Rs. 6. 


Zu haben b 
L. Fischer, Buchhandlung. 
M. Nowacki, 
Papier⸗, Schreibmaterialien⸗ 
Parfumerie⸗ und Tabakwaaren⸗ 
Handlung, 


Co dz, 
— Przejazd⸗Straße Nro. 12. 


Diruckarbeiten 


werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 
billigſt . Viſiten⸗Karten à 100 
von 50 1 

euhaus 


Lodz, A 5208 
im 2. Hofe, Offieine, rechts, 1. Etege, 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 
Lodz, ul. Piotrkowska Nr. PS 


Prayjmuje obrasy do oprawy. 
Conz vrsystępne. 


Ignatz Vogelsang, 
kung, und Decorateur aus Warschau, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 88, 


W alle in das Fach ſchlagende Ar⸗ 
beiten, welche Arg 1 und billig 
ausg 


Schnellpressendruck von — 1 — 


— 


